&vite  3 :  *4u{  f%e{efft  „h er  Partei  t)er  *Af6eitetklasse*  chinesisches  &otzellun  als  &olteruheni)yeschirr 

^S«5  £fipHußmljlfl!t 


UNABHÄNGIGE  WOCHENZEITUNG  FÜR  DEUTSCHLAND 


Jahrgang  25  —  Folge  35 


2  Hamburg  13,  Parkallee  86  /  31.  August  1974 


C  5524  C 


Steht  Bonn  vor  einem  „Watergate"? 


Bonn  erwartet  heißen  Herbst  — 


Neue  Aspekte  im  Fall  Guillaume 


—  Tonband  belastet  Wienand 


—  Fall  Steiner  erneut  aufgegriffen? 


H.  W.  —  Daran  kann  heute  kein  Zweifel 
mehr  sein:  Bonn  steht  vor  einem  heißen 
Kerbst.  Noch  bevor  diese  Jahreszeit  kalen¬ 
dermäßig  erreicht  sein  wird,  werden  in  der 
Bundeshauptstadt  die  Wogen  hochschla- 
gen.  Wen  sie  wegspülen  werden,  wird  sich 
zeigen.  Namen  werden  bereits  hinreichend 
genannt.  Allein  es  scheint  uns,  daß  seitens 
der  Opposition  die  Solidarität  der  Genos¬ 
sen  unterschätzt  wird.  Und,  wie  gesagt,  die 
Nürnberger  hängen  keinen,  sie  hätten  ihn 
denn. 

Wen  man  hat.  das  ist  zunächst  Günther 
Guillaume,  als  Persönlicher  Referent  von 
Bundeskanzler  Brandt  sicherlich  auch  Ver¬ 
trauensmann  und  nachweislich  Agent  des 
sow  jetzonalen  Staatssicherheitsdienstes, 
der,  wie  man  heute  weiß,  in  die  unmittel¬ 
bare  Umgebung  des  damaligen  Bonner  Re¬ 
gierungschefs  gehievt  wurde,  obwohl  er  bei 
anderen  Spionagefällen  einschlägig  aufge¬ 
fallen  war. 

Bestallung  trotz  Verdacht 

Nachweislich  in  drei  Spionageverfahren 
war  der  Name  Guillaume  aufgelaucht  und 
er  selbst  auch  vernommen  worden.  Was 
aber  besonders  peinlich  ist:  die  Ernennung 
zum  Kunzlerreierenten  traf  Guillaume  sechs 
Wochen  nach  dem  Tage,  da  Dietrich  Gen¬ 
scher,  damals  als  Innenminister  der  zustän¬ 
dige  Ressortchef,  seinen  Kanzler  Uber  den 
Verdacht  unterrichtet  hatte,  über  den  dei 
Verfassungsschutz  pflichtgemäß  berichte! 
hatte. 

In  dieser  Woche  nun  soll  der  Unter¬ 
suchungsausschuß,  den  das  Parlament  zur 
Aufklärung  des  Falles  Guillaume  eingesetzt 
hat,  seine  Arbeit  fortführen.  Zunächst,  so 
jedenfalls  sieht  es  zur  Stunde  aus,  werden 
aus  dem  Kanzleramt  drei  Beamte  als  Zeugen 
erscheinen  und  in  Bonn  raunt  man  sich  zu, 
die  Koalition  habe  ein  Interesse  daran, 
eine  Vernehmung  des  früheren  Kanzlers 
Brandt.  Herbert  Wehners  und  eventuell 
auch  des  früheren  Kanzleramtsministers 
Ehmke  bis  auf  einen  Termin  nach  den  Land¬ 
tagswahlen  in  Hessen  und  Bayern  hinaus¬ 
zuschieben. 

Schon  jetzt  liegt  hochbrisanter  Zündstoff 
unter  dem  Tisch:  der  Union  angehörende 
Mitglieder  des  parlamentarischen  Unter¬ 
suchungsausschusses,  die  Abgeordneten 
Gerster  und  Spranger,  behaupten,  aus  den 
Sicherheitsakten  des  Verfassungsschutzes 
seien  77  Seiten  entfernt  worden.  Stimmt  das 
Dementi  der  Bundesregierung,  so  wäre  es 
gut.  Stimmt  es  nicht,  dann  wäre  der  Ver¬ 
dacht  der  Aktenmanipulation  schwerlich 
von  der  Hand  zu  weisen. 

Doch  Aktenmanipulation? 

Man  wird  davon  ausgehen  können,  daß 
die  Koalition  durch  sorgfältiges  Abstecken 
der  Sitzungsthemen  erreichen  will,  daß 
weitergehende  oder  tiefer  schürfende  Fra¬ 
gen  der  Unionsmitglieder  als  vereinba¬ 
rungswidrig  zurückgewiesen  werden  und  es 
sollte  uns  nicht  wundern,  wenn  eines  Tages 
der  Punkt  erreicht  wäre,  an  dem  die  SPD  - 
FDP- Abgeordneten  den  Ausschuß  platzen 
lassen.  In  jedem  Falle  stehen  dem  Ausschuß 
nicht  unerhebliche  Krisen  ins  Haus.  Daran 
kann  kein  Zweifel  sein,  denn  die  Ausein¬ 
andersetzungen  zwischen  Koalition  und 
Opposition  haben  inzwischen  neuen  Stoff 
angesammelt. 

Es  handelt  sich  um  den  Gesdiäftsführe: 
der  SPD-Bundeslagsfraktion,  Karl  Wienand 
der,  wie  bekannt,  vor  einem  Untersuchungs 
ausschuß  des  Bundestages  mit  Entschieden 
heit  bestritten  hatte,  als  Berater  der  Char¬ 
ter-Fluggesellschaft  Paninternational  tätig 
gewesen  und  dafür  ein  Honorar  von  162  500 
DM  erhalten  zu  haben.  Dieses  Geld,  das  au 
Wienands  Konto  zugebucht  wurde,  soll 
vielmehr  die  Rückzahlung  eines  Darlehns 
sein,  das  Wienand  dem  früheren  Paninter- 
national-Geschäftsführer  Trommer  gewährl 
haben  will.  Eine  Aussage,  die  damals  vor 
dem  Ausschuß  auch  von  dem  Zeugen  Trom¬ 
mer  bestätigt  worden  ist. 


Vor  35  Jahren  begann  der  Zweite  Weltkrieg  mit  dem  Angriff  auf  Polen.  In  einem  Geheimabkommen  zum  deutsch-sowjetischen 
Vertrag  vom  August  1939  hatten  sich  Hitler  und  Stalin  über  die  Aufteilung  Polens  geeinigt.  So  statteten  denn  auch  (unser  Foto) 
deutsche  Offiziere  und  Soldaten  einem  russischen  Panzerregiment  einen  Besuch  ab,  nachdem  die  Rote  Armee  in  Polen  eir.gerückt 
war.  An  Hitlers  Überfall  auf  Polen  wird  in  diesen  Tagen  wieder  erinnert,  von  Stalins  Komplizensdiaft  dagegen  wird  nicht  ge¬ 
sprochen.  Foto  Ullstein 


Nun  aber  ist  in  München  eine  Bombe 
geplatzt:  Trommers  Anwalt  teilte  mit,  sein 
Mandant  habe  Mitte  Juni  vor  dem  Staats¬ 
anwalt  erklärt,  von  Wienand  kein  Darlehn 
erhalten  zu  haben.  Frühere  Aussagen  habe 
Trommer  zurückgenommen.  Was  immer  die 
Gründe  Trommers  für  diesen  Widerruf 
einer  früheren  Aussage  gewesen  sein  mö¬ 
gen:  jetzt  stehl  Wienand  in  dem  Verdacht, 
den  parlamentarischen  Untersuchungsaus¬ 
schuß  belogen  und  von  der  Charter-Gesell¬ 
schaft  also  doch  162  500  DM  als  Honorar 
erhalten  zu  haben.  Es  handelt  sich  bei  Pan¬ 
international  um  jene  Chartergesellschaft, 
die  eine  ihrer  Maschinen  bei  dem  furchtba¬ 
ren  Flugzeugunglück  verlor,  das  am  6.  Sep¬ 
tember  1971  unmittelbar  in  der  Nähe  Ham¬ 
burgs  geschah,  und  bei  dem  25  Passagiere 
den  Tod  fanden. 

Als  der  CDU-Abgeordnete  Reddemann 
in  diesen  Tagen  im  Zusammenhang  mit  den 
erst  allmählich  in  Gang  kommenden  parla¬ 
mentarischen  Untersuchungen  der  Affäre 
Guillaume  äußerte,  nur  noch  Leichtgläubige 
könnten  glauben,  daß  die  SPD'FDP-Bundes- 
regierung  die  ganze  Wahrheit  zu  offenbaren 
beabsichtige  und  er  den  Regierenden  in 
Bonn  eine  Art  „Watergate-Mentalität"  vor¬ 
warf,  dürfte  Reddemann  mehr  die  in  Wa¬ 
shington  angewandte  Salamitaktik  ange 
sprochen  und  weniger  an  die  Tonbänder 
gedacht  haben,  die  im  Falle  Nixons  eine 
entscheidende  Rolle  spielten. 

Doch  im  Falle  Wienand  geht  es  jetzt  auch 
um  ein  Tonband,  auf  dem  sich  der  Mitschnitt 
eines  Telefonats  zwischen  Wienand  und 
einem  führenden  Mann  der  Paninternatio¬ 
nal  befindet  und  über  das  nun  eine  bundes¬ 
deutsche  Sonntagszeitung  verfügt.  Der  bis¬ 
her  unveröffentlichte  Text  dieses  Tonban 
des  beweist,  daß  Wienand  —  entgegen 
seiner  Aussage  von  dem  Untersuchungs¬ 
ausschuß  —  in  einer  Weise  für  die  Flug¬ 


gesellschaft  tätig  war,  die  man  als  „bera¬ 
tend"  bezeichnen  kann. 

Folgen  wir  einer  Veröffentlichung  der 
zitierten  Sonntagszeitung,  so  beweist  das 
genannte  Tonband,  daß  Wienand  zum  Bei¬ 
spiel  den  Herren  der  Paninternational  ver¬ 
sprochen  hat,  festzustellen,  ob  eine  Betriebs¬ 
prüfung  gegen  das  Unternehmen  anbe¬ 


raumt  werde.  Er  bat  in  diesem  Zusammen¬ 
hang  den  Anrufer,  nach  Bonn  zu  kommen, 
„dann  könnte  ich  Ihnen  auch  in  Nuancen 
Einblick  verschaffen,  was  ich  sonst  am  Tele¬ 
fon  schlecht  machen  kann.  Ich  bin  heute 
abend  . . .  beim  Bundeskanzler,  da  können 
Sie  mich  auch  erreichen  “ 


Wird  jetzt  auch  die  Affäre  Steiner  erneut  überprüft 


Kein  Wunder,  daß  angesichts  dieser  neuen 
Entwicklung  auch  die  Frage  gestellt  wird, 
ob  Wienand  vor  dem  Ausschuß,  der  den 
Fall  Steiner  untersuchen  sollte,  etwa  eine 
falsche  Aussage  gemacht  hat,  als  er  bestritt, 
dem  (früheren)  CDU-MdB  Julius  Steiner 
—  wie  von  diesem  behauptet  —  50  000  DM 
gezahlt  zu  haben,  mit  der  Steiners  Stimme 
gekauft  worden  sein  soll,  um  die  Regierung 
Brandt  zu  retten.  Übrigens  heißt  es  in  Bonn 
seit  Tagen,  es  sei  nur  noch  eine  Frage  ganz 
kurzer  Zeit,  bis  der  Name  des  zweiten  Ab¬ 
geordneten,  der  ebenfalls  gegen  Barzel  ge¬ 
stimmt  hat,  genannt  werde. 

Es  ist  kein  Nähkästchengeplauder,  wenn 
man  sagt,  Karl  Wienand  habe  in  einem  be¬ 
sonderen  Verhältnis  zu  dem  Chef  der  SPD- 
Bundestagsfraktion  gestanden,  denn  schließ¬ 
lich  hat  sich  Herbert  Wehner  vor  dem  par¬ 
lamentarischen  Untersuchungsausschuß  mit 
Nachdruck  für  Wienand  eingesetzt  und  vor 
der  SPD-Fraktion  erklärt:  „Ich  verbinde 
mein  Schicksal  mit  dem  von  Karl  Wienand.“ 

Karl  Wienand  macht  in  diesen  Tagen  noch 
Urlaub  in  seiner  Villa  am  Gardasee  und  ist 
nicht  zu  ereichen.  Wehner  ist  am  Montag 
vorzeitig  aus  Schweden  zurückgekehrt. 
Wenn  es  stimmt,  daß  er  seit  dem  Juni  be¬ 
reits  über  die  Aussage  Trommers  vor  der 
Staatsanwaltschaft  unterricht  war,  so  ist 
jedenfalls  bisher  keine  Stellungnahme  sei¬ 
nerseits  bekanntgeworden. 


Die  neueste  Entwicklung  hat  in  Kreisen 
der  SPD  verständlicherweise  Unruhe  her¬ 
vorgerufen,  zumal  der  Vorsitzende  der 
Unionsfraktionen  im  Bundestag,  Professor 
Carstens,  erklärte,  jetzt  müsse  auch  die 
Steiner-Wienand-Affäre,  „in  der  Aussage 
gegen  Aussage  steht,  neu  überprüft  wer¬ 
den".  Es  erscheint  nicht  ausgeschlossen,  daß 
die  Opposition  hier  wieder  die  Einsetzung 
des  Ausschusses  oder  die  Wiederaufnahme 
seiner  Arbeit  fordern  wird. 

Bisher  konnte  der  Fall  Wienand  Steiner 
jedenfalls  nicht  geklärt  und  bereinigt  wer¬ 
den.  Ob  es  im  Fall  Guillaume  möglich  sein 
wird,  wird  nicht  zuletzt  von  dem  Verhalten 
der  Koalitionsparteien  im  Ausschuß  abhän- 
gen,  die  versucht  sein  könnten,  ihre  Mehr¬ 
heit  rücksichtslos  zu  nutzen. 

Sollten  die  Sozialdemokraten  der  Mei¬ 
nung  sein,  auf  diese  Weise  —  indem  sie 
einer  Vernebelung  Vorrang  geben  vor  der 
Aufhellung  dieses  trüben  Kapitels  — 
ihre  Partei  vor  Schaden  zu  bewahren,  so 
sollten  sie  doch  wissen,  daß  der  Staal  an 
diesen  Affären  riesigen  Schaden  nehmen 
wird.  Und  sie  sollten  sich  eines  Wortes  des 
ersten  Reichspräsidenten  erinnern:  Fried¬ 
rich  Ebert  nämlich,  der  aus  ihren  Reihen 
kam,  hat  einmal  gesagt,  daß  dann,  wenn 
er  zwischen  Staat  und  Partei  zu  entscheiden 
habe,  er  dem  Staat  stets  den  Vorrang  geben 
werde.  Wir  werden  sehen,  wie  es  heute 
darum  bestellt  ist. 


Politik 
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Kirchen: 

Wie  links  steht  der  Weltkirchenrat? 


Fluchthilfe 


Das  ist  die  rentabelste  Mauer,  die  ich  in  meinem 
Leben  gebaut  habe. 

Alber l  Michel,  Ost-Berliner  Bauarbeiter, 
der  an  der  Berliner  Sperrmauer  mit  gebaut  hat, 
im  .DDR" -Fernsehen 

Zu  Fürsten:  Sage  mir,  wie  du  baust,  und  ich 
werde  dir  sagen,  wie  du  bist. 

Christian  Morgenstern 

Auch  die  dienen,  die  nur  dasteben  und  jubeln. 

Henry  Adams 

Muße  ist  die  Kunst,  wirklich  nichts  /u  tun,  wenn 
man  nichts  tut.  Anton  Sdmadr 

Die  wahre  Kunst  ist,  Unwirklichkeit  zu  üben. 

Lovis  Corlnlh 

Man  kann  allerlei  simulieren  —  nur  die  Freiheit 
nicht,  Stanislaw  Jerzy  Lee 

Keiner  kann  vollkommen  Irei  sein,  solange  nicht 
alle  frei  sind.  Herbert  Spencer 

Die  Gleichheit  vernichtet  die  Freiheit,  und  die 
Freiheit  vernichtet  die  Gleichheit.  Egon  Friedeil 
Die  Gleichheit,  die  wir  verlangen,  ist  der  er¬ 
träglichste  Grad  der  Ungleichheit. 

Georg  Wilhelm  Lichtenberg 

Die  Ungleichheit  ist  das  Natürliche,  die  Gleich¬ 
heit  ist  eine  Leistung. 

Carl  Friedrich  von  Weizsäcker 


Auffassung,  die  mehr  oder  weniger  berech¬ 
tigte  Ressentiments  gegen  die  früheren 
Kolonialmächte  mit  einer  Hinneigung  zum 
Kommunismus  verbindet.  Es  gibt  in  den 


Sanfte  Zungenschläge  bei  einem  Trauerspiel? 


christlichen  Kirchen  heute  zahlreiche  Sym¬ 
pathisanten  für  den  Kommunismus.  Karl 


Selbst  Washington  zeigt  sich  verwundert  über  die  Haltung  unserer  Massenmedien 


Marx  und  Lenin  sind  im  kirchlichen  Raum 
gesellschaftsfähig  geworden. 

Der  spanische  Jesuit  Diez  Alegria  hat  ein 
viel  gekauftes  Buch  geschrieben,  das  den 
Titel  trägt:  .Ich  glaube  an  die  Hoffnung.“ 
Der  Kemsatz  dieses  Buches  lautet:  .Marx 
brachte  mich  dazu,  Jesus  Christus  und  den 
Sinn  seiner  Botschaft  neu  zu  begreifen.“ 
Das  heißt  mit  anderen  Worten:  Die  Auf¬ 
fassungen  von  Karl  Marx  werden  zu  einem 
Schlüssel,  der  das  Verständnis  des  Neuen 
Testaments  erschließen  soll.  Was  dabei 
herauskommt,  ist  der  Wechselbalg  eines 
marxistischen  Christentums.  Christus  wird 
rot  geschminkt.  Seine  Mission  besteht  an¬ 
geblich  in  der  politischen  und  sozialen  Re¬ 
volution.  Christentum  und  sozialistische 
Ideologie  werden  damit  gleichgeschaltet. 

Auch  im  Weltkirchenrat  findet  man  heute 
derartige  Meinungen.  Der  Marxismus  be¬ 
kommt  einen  Ehrenplatz  in  Kirche  und 
Theologie.  Man  behauptet  die  „Affinität 
zwischen  den  marxistischen  Einsichten  und 
gewissen  christlichen  Grunderkenntnissen". 
Man  sagt,  Christen  und  Marxisten  seien  in 


Anfrage: 

Wer  gab  Ost-Berlin 
Fluchthelfer-Listen? 

Reddemann  verlangt  Auskunft 


Die  „DDR"-Justlz  gegen  Republikilüchlige  und  Fluchthelfer  Ist  Betätigung  eines  Sonderstraf¬ 
rechts,  das  kraß  gegen  Art.  13  der  Allgemeinen  Erklärung  der  Menschenrechte  durch  die  Ver¬ 
einten  Nationen  verstößt.  Mit  der  Häufung  dieser  Prozesse  In  jüngster  Zelt  wird  die  Justiz  er¬ 
neut  in  den  Dienst  der  Politik  gestellt. 


Von  einem  amerikanisdien  Freunde  mit  gu¬ 
ten  Verbindungen  zum  Washingtoner  Außenmi¬ 
nisterium  erhielten  wir  folgende  Stellungnahme: 
„Die  sich  häufenden  Ost-Berliner  Bekanntgaben 
über  drakonische  Urteile  gegen  Flüchtlinge  und 
Fluchthelfer  machen  dem  amtlichen  Washington 
kaum  geringere  Sorgen  als  der  Bonner  Regie¬ 
rung.  Es  gibt  bei  unseren  Experten  keinen  Zwei¬ 
fel  daran,  daß  die  Fluchthelfer-Prozesse  wenig 
mit  Justiz  zu  tun  haben,  aber  sehr  viel  mit  ei¬ 
ner  Politik,  die  ihrerseits  nichts  mit  Entspannung 
zu  tun  hat. 

Hier,  in  Washington,  besteht  weitgehende 
Einigkeit  darüber,  daß  die  „DDR“  mit  dem  for¬ 
cierten  Hochspielen  wirklicher  oder  angebli¬ 
cher  westlicher  Fluchthilfe  von  ihren  eigenen 
Rechtsbrüchen  und  Schikanen  ablenken  will, 
nicht  zuletzt  von  den  Transitbehinderungen  im 
Zusammenhang  mit  den  Protesten  gegen  die  Er¬ 
richtung  des  Bundesamtes  für  Umweltschutz  in 
West-Berlin.  Die  große  Mehrheit  unserer 
Deutschland-Experten  ist  aber  überzeugt,  daß 
noch  ein  zweites  Motiv  entscheidend  mitspielt: 
nämlich  die  Absicht,  mit  einer  großen  Zahl  ver¬ 
urteilter  West-Berliner  und  Westdeutscher  ein 


Tauschobjekte:  „Na,  wie  wär's  —  gegen 
Guillaume?“  Zeichnung  aus  FAZ 


USA: 


Ford  gibt  der  Innenpolitik  Vorrang 


Kompensationsobjekt  in  die  Hand  zu  bekom¬ 
men,  mit  dem  am  Ende  doch  noch  die  Freigabe 
des  Kanzlerspions  Guillaume  durchgesetzt  wer¬ 
den  könnte.  Die  Bundesregierung  lehnt,  wie  man 
weiß,  die  Freigabe  Guillaumes  nach  wie  vor  ab. 
Aber,  so  meint  man  wohl  in  Ost-Berlin,  das  An¬ 
gebot,  50  oder  mehr  verurteilte  Fluchthelfer 
freizulassen,  würde  schließlich  die  Bundesregie¬ 
rung  zwingen,  unter  dem  Druck  der  öffentlichen 
Meinung  und  aus  moralischen  Erwägungen  ei¬ 
nem  Austausch  gegen  Gyillaume  zuzusliuunen. 

Ich  möchte  noch  eine  Bemerkung  anschließen. 
Daß  die  ümerikartisebe  Öffentlichkeit  von  der 
skandalösen  Mißachtung  Anerkannter  UNO-Prin- 
zipen  durch  die  „DDR“  und  von  dem  weitge¬ 
henden  Scheitern  der  Bonner  Bemühungen  um 
die  Verbesserung  der  menschlichen  Beziehungen 
zwischen  beiden  deutschen  Staaten  wenig  Notiz 
nimmt,  ist,  zumal  in  der  Watergate-Atmosphäre, 
verständlich.  Meine  Freunde  Im  Außenamt  ver¬ 
stehen  auch  durchaus,  daß  die  Bonner  Regie¬ 
rung  bis  zum  äußersten  bemüht  Ist,  die  Bezie¬ 
hungen  zur  „DDR“  nicht  auch  noch  ihrerseits  zu 
verhärten.  Was  aber  hier  viele  verwundert,  sind 
die  überwiegend  sanften  Zungenschläge,  mit  de¬ 
nen  die  westdeutschen  Massenmedien  das  in¬ 
nerdeutsche  Trauerspiel  kommentieren.  Viele 
meinen  hier,  eine  massivere  Kritik  würde  die 
SED-Gewaltigen  aufhorchen  lassen  und  die  um 
Ausgleich  bemühte  Politik  der  Bundesregierung 
nicht  durchkreuzen,  sondern  ihr  im  Gegenteil 
mehr  Nachdruck  verleihen. 


wartet.  Dies  könnte,  wie  diplomatische  Kreise 
befürchten,  zu  einem  Nachlassen  des  amerikani¬ 
schen  Interesses  an  den  europäischen  Verbünde¬ 
ten  fuhren.  Diese  möglichen  Entwicklungen  aus¬ 
zuloten  und  notfalls  rechtzeitig  gegenzusteuern 
wird  dennoch  die  Hauptaufgabe  der  Bonner 
Amerika-Politik  der  nächsten  Wochen  und  Mo¬ 
nate  sein.  Das  von  Ford  für  möglichst  bald  an¬ 
gekündigte  Gespräch  mit  Bundeskanzler  Schmidt 
reicht  allein  dafür  nicht  aus. 

Der  einzige  Bundespolitiker,  der  Ford  etwas 
näher  kennt,  ist  der  CDU-Vorsitzende  Helmut 
Kohl.  Er  führte  wählend  seines  USA-Besuchs 

-  im  Frühjahr  ein  längeres  Gespräch  mit  dem 

Zeichnung  aus  „Die  Welt*  damaligen  amerikanischen  Vizepräsidenten. 


fKIEDtNS1 
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Sic  transit  gloria,  Henry 
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Aus  dem  Zeitgeschehen 


,  eL^6"19“"  Moaule“  wuiue  ui«  Forderung 

der  SED  gegenüber  der  Bundesrepublik  Deutsch¬ 
land  nach  Herausgabe  beträchtlicher  Kulturgüter 
bekannt.  Der  Ost-Berliner  Unterhändler  Kurt 
Nier  batte  dieses  Ansinnen  unvermittelt  seinem 
damaligen  Verhandlungspartner,  Staatssekretär 
Ciaus,  unterbreitet.  Offenbdr  wies  Staatssekre* 
tar  Gaus  diese  Zumutung  vorerst  zurück  und 
verlangte  von  der  SED  die  Vorlage  genauer 
Listen,  bevor  über  einen  derartigen  Komplex 
weiter  gesprochen  werden  könne.  Das  Verlan¬ 
gen  der  SED  bezieht  sich  auf  erhebliche  Be¬ 
stände  der  Stillung  Preußischer  Kulturbesitz: 
und  zwar  offenbar  wohl  auf  die  durch  Flücht¬ 
lingsaktionen  wahrend  des  letzten  Krieges  nach 
Westdeutschland  bzw.  West-Berln  verschlage¬ 
nen  Teilbestände  der  Preußischen  Staatsbiblio¬ 
thek  und  großer  Bestände  der  Berliner  Samm- 
hingen.  Die  wertvollsten  Kunstgegenstünde  au- 
den  Berliner  Museen  waren  nämlich  während 
des  Krieges  in  Kalischächte  in  der  Nähe  von  Bad 
Salzungen  in  Thüringen  eingelagert  worden,  wo 
sie  am  Kriegsende  von  den  Amerikanern  erbeu¬ 
tet  und  später  an  Westdeutschland  zurückgege¬ 
ben  wurden.  Zur  Zeit  ist  nicht  zu  erkennen,  ob 
die  SED  ihre  Ansprüche  nach  einem  territorialen 
oder  einem  rechtlichen  Provenienzprinzip  erhebt. 

Das  erstere  wurde  bedeuten,  daß  sich  die  For¬ 
derungen  der  SED  auf  alle  Kunstgüler  erslrek- 
ken.  die  sidi  bei  Kriegsausbruch  1939  auf  dem 
Boden  der  späteren  sowjetischen  Besatzungs¬ 
zone  bzw.  des  Sowjetsektors  von  Berlin  be¬ 
fanden.  Nach  einem  Rechtsprinzip  würde  da¬ 
gegen  die  SED  Eigentumsrechte  an  allen  Kultur¬ 
gütern  geltend  machen,  die  bei  Kapitulation 
1945  Eigentümern  gehörten,  zu  deren  Rechts¬ 
nachfolgern  sich  die  .DDR“  erklärt  hat.  Wie 
immer  der  Maßstab  aussehen  wird,  nach  dem 
die  SED  Ihre  Forderungen  bemißt,  die  Tatsadle, 
daß  sie  dies  Ansinnen  gegenüber  der  Bundes¬ 
republik  überhaupt  zu  stellen  wagt,  ist  bezeidi- 
nend  für  ein  bestimmtes  nationales  Selbstver¬ 
ständnis  der  Kommunisten.  Denn  es  ist  nidit 
mehr  zu  übersehen,  daß  die  Politik  der  SED  aul 
einem  nicht  unwesentlidien  Sektor,  nämlich  dem 
der  Wahrung  und  Verwendung  geistiger  Über¬ 
lieferung  unseres  Volkes,  zur  Konsolidierung 
ihres  Staates  als  des  .Deutschen  Staates  der 
Zukunft*  dient  —  die  .DDR*  als  Wahrerin  des 
..humanistischen  Erbes  der  Deutschen  Nation*. 

Das  erstrebte  Monopol  über  das  Erbe  der  Ver¬ 
gangenheit  ist  —  nur  folgerichtig  —  auch  in 
kommunistischen  Augen  unerläßlich  zur  Vor¬ 
bereitung  ihres  Alleinvertretungsanspruchs  für 
ganz  Deutschland.  Die  Rezeption  bestimmter 
kollektiver  Überlieferungen  war  schon  seit  je¬ 
her  Mittel  zur  Stärkung  der  eigenen  Legitimität. 

Der  Weg  der  SED  auf  diesem  Sektor  ist  also 
politisch  schlüssig,  ideologisch  vorgegeben,  aber 
freilich  von  einer  —  allerdings  nur  scheinbaren 
—  Widersprüchlichkeit.  Die  Maßnahmen  der 
SED  weckten  nämlich  seit  Anbeginn  ihrer  Herr¬ 
schaft  den  Anschein,  als  seien  Orwellsche  Zu¬ 
stände  eingekehrt,  und  wie  in  .1984“  das  Mini¬ 
sterium  für  Liebe  für  Haß  zuständig  ist,  so  lag 
und  liegt  z.  B.  die  Aufgabe  der  Deutschen 
Bücherei  in  Leipzig  nicht  allein  in  der  Samm¬ 
lung  und  Wahrung  deutschsprachigen  Schrift¬ 
tums,  sondern  ebenso  in  der  Selektierung  und 
Vernichtung  .unzeitgemäßer*  Werke,  und  das 
Ministerium  für  Kultur  in  Ost-Berlin  z.  B.  ist  Berliner  Schloß  1950:  Durch  ein  FDJ-Kominnndo  unter  Honeckers  Befehl  gesprengt  Foto  Ullstein 
nicht  nur  für  die  Renovierung  des  Bach-Hauses 

in  Eisenach  zuständig,  sondern  zugleich  für  die  <jie  parvenuhafte  Ignoranz  der  neuen  Herren,  ln  den  Dörfern  nidit  weit  ab  von  Weimar  findet 
Vernichtung  der  Potsdamer  Garnisonkirche  oder  Beispielhaft  ist  dafür  die  Äußerung  des  Kommu-  man  leerstehende  Kirdien  mit  eingeschlagcnen 
die  Verwüstung  des  Invalidenfriedhofes  in  njslen  Max  Seydewilz,  1947  sächsischer  Mini-  Fenstern  und  abgedeckten  Dächern,  dort  liegt 

Berlin.  clor  flpr  fl.inn  cnätor  MQ.W  »lim  rr»k  tr»r  lroin  Inlorocco  rlor  P.trfui  t tt\r 


Menschheit  zu  sein,  sei  es  ln  christlidier,  pan- 
slawistischer  oder  nun  kommunistischer  Gewalt, 
konnte  von  den  mitteldeutschen  Kommunisten 
nach  1945  mühelos  der  Ideologie  eingeordnet 
werden.  Freilich,  der  Zusammenhang  schien 
handgreiflich.  Rußland  hatte  zuerst  die  .rich¬ 
tungweisende*  Revolution  hervorgebracht  und 
hatie  außerdem  noch  jüngst  den  Krieg  gewon¬ 
nen  und  damit  die  zahlreichen  .Fehlentwick¬ 
lungen*  deutscher  Geschichte  korrigiert.  Dem 
Sieger  wurde  eine  normative  Bedeutung  zu¬ 
gemessen  und  dieser  Wertmaßstab  natürlich 
auch  auf  die  Vergangenheit  bezogen.  Puschkin 
und  A.  Tolstoi  zierten  bald  die  früheren  Kron¬ 
prinzen-  und  Wilhelmstraßen  und  folgerichtig 
wurden  alle  Daten  der  Vergangenheit  positiv, 
weil  zukunftweisend  gewertet,  in  denen  Deutsch¬ 
land  und  Rußland  zusammengingen.  Nicht  zu¬ 
fällig  wurde  der  Yorcksche  Marsch  von  Beet¬ 
hoven  zum  .Marsch  der  Nationalen  Volks¬ 
armee",  denn  Yorck,  obwohl  preußischer  Junker, 
hatte  dodi  immerhin  1813  in  der  Mühle  von 
Poscheruni  den  Bund  mit  Rußland  geschlossen. 
Und  nach  Scharnhorst,  der  die  Yorckschen  Ideen 
unterstützt  hatte,  wurde  dann  auch  der  höchste 
Militärorden  der  SED  benannt.  Das  Völker- 
schlachldenkmal  in  Leipzig  ist  nun  in  das  .Mahn¬ 
mal  deutsch-sowjetisÄer  WaffenbrüdersdiaM" 
umgedeutel  worden  und  die  russisch-orthodoxe 
Kirche  nahe  dieses  Denkmals  wurde  von  den 
Kulturfunktionären  der  SED  liebevoll  mit  dem 
größten  Aufwand  restauriert.  Die  „unverbrüch- 
iidie  Freundschaft“  mit  der  Sowjetunion  ist  das 
lehrreiche  Beispiel,  das  es  an  der  Vergangen¬ 
heit  zu  zeigen  gilt.  Gerade  mit  den  Befreiungs¬ 
kriegen  soll  nämlich  demonstriert  werden,  daß 
Zukunft  nur  unter  sowjetischer  Herrschaft  ge¬ 
währleistet  ist:  .Nur  an  der  Seite  der  Sowjet¬ 
union  hat  das  deutsdie  Volk  eine  glückliche 
Zukunft.“ 


I’roi.  Dr.  Manfred  Abelein,  MdB 


Chinesisches  Porzellan 
als  Polterabendgeschirr 

Kulturpolitische  Aspekte  in  Mitteldeutschland 


Ralhenaus  Befürchtung 


Gegenüber  der  Vergangenheit  des  eigenen 
Volkes  wurde  bekanntlich  ein  anderer  Maßstab 
angelegt.  Und  neben  dem  ideologischen  Moment 
war  es  natürlich  auch  die  geistig-psychologische 
Abhängigkeit  der  deutschen  Kommunisten  von 
der  Siegermacht  Sowjetunion:  hinzu  kamen  in 
vielen  Fällen  das  nicht  leichte  persönliche  Schick¬ 
sah,  der  Ruch,  von  der  Heimat  geächtet  zu  sein, 
und  jetzt  das  Gefühl  der  Ablehnung  durch  das 
eigene  Volk,  und  andererseits  das  Bewußtsein, 
nur  etwas  zu  gelten  durch  die  Anwesenheit  so¬ 
wjetischer  Bajonette.  Dies  alles  brachte  bei 
vielen  —  vielleicht  sogar  den  meisten  —  Kom- 
nichts  anderes  hervor  als  den  Haß 


munisten 

auf  das  eigene  Volk  und  seine  Vergangenheit 
Es  lag  auf  der  Hand,  daß  sich  aufgrund  der  psy¬ 
chologischen  und  der  machtpolitischen  Situation 
besondere  Objekte  der  Ablehnung  herausbildc- 
ten:  .Preußen"  und  die  Zeugnisse  deutscher 
Nationalstaatlichkeit.  Beide  waren  für  Kommu¬ 
nisten  nicht  nur  deshalb  Reizwörter,  weil  sic 
die  Herrschaft  jener  gesellschaftlichen  Kräfte, 
denen  alles  Ungemach  der  Geschichte  angelastet 
wurde,  die  .volksfeindliche  Junkerkaste",  .die 
Schlotbarone",  die  .Bourgoisie*  und  ihre  ge¬ 
schichtlichen  Ausprägungen  „Militarismus", 
„Chauvinismus",  .Imperialismus*  usw.  —  und 
nicht  zuletzt  natürlich  zwei  Kriege. 

Dies  allein  reichte  freilich  schon  als  Motiv 
zur  Vernichtung  der  kulturellen  Zeugnisse  und 
Werte  jener  Zeiten  aus.  Die  Sprengung  des  Ber¬ 
liner  Schlosses  1950  durch  ein  FDJ-Komtnando 
unter  Honecker  gehörte  ebenso  dazu  wie  der 
Abbruch  des  Potsdamer  Stadtschlosses,  die  Grab¬ 
große  Umdeutung  aller  großen  Kulturwerte  Schändungen  durch  SED-Gruppen  in  Rheinsberg 
statt.  Bei  den  übriggebliebenen  Schlössern  und  (an  dem  Grabmal  des  Prinzen  Heinrich  von 

Preußen),  in  Potsdam  und  Berlin  und  die  Ver¬ 
nichtung  aller  greifbaren  Denkmäler  und  Sol¬ 
datenfriedhöfe.  Vor  Jahresfrist  erschien  in  einer 
Militärzeitschrift  der  NVA  ein  Artikel  über  die 
.Umgestaltung"  des  ehemaligen  königlichen 
Zeugnisses  in  Berlin.  Die  Genüßlichkeit,  mit  der 
die  Zerstörungen  von  1945  beschrieben  wurden 
und  der  Eifer,  mit  dem  die  „Aussonderungen“ 
nach  1945  dargestellt  wurden,  sprechen  für  sich; 
sie  gehören  gewiß  in  den  Bereich  der  Psycho¬ 
pathologie.  Von  großen  Teilen  der  deutschen 
Geschichte  sollte  nichts  anderes  mehr  übrig 
bleiben  als  das  Bewußtsein:  „Brandenburg,  das 
Nest  der  Sünde“,  wie  es  Rathenau  in  einer  seiner 
prophetischen  Befürchtungen  einmal  ausgedrückt 
hatte. 

Der  Kampf  gegen  alle  Zeugnisse  des  Preußen¬ 
tums  und  alle  Bezüge  auf  ein  einiges  Deutsch¬ 
land  hatte  freilich  noch  eine  andere  Ursache. 
Es  war  offenbar  die  Erkenntnis,  daß  es  immerhin 
Preußen  war,  dem  es  gelang,  das  Joch  einer 
Fremdherrschaft  zu  sprengen  und  daß  es  schließ¬ 
lich  Preußen  war,  das  die  Einheitsträume  des 
deutschen  Volks  Wirklichkeit  werden  ließ.  Der 
..preußische  Militarismus*  und  der  .bourgeoise 
Chauvinismus“  gelten  deshalb  als  die  ärgsten 
Feinde  einer  Konsolidierung  der  .DDR".  Die 
Erinnerung  an  eine  freie  Vergangenheit  und  die 
Möglichkeit  der  Rückbesinnung  auf  Kräfte,  die 
einst  die  nationale  Freiheit  garantiert  hatten  — 
all  dies  ist  für  die  SED  deshalb  zu  gefährlich, 
weil  es  ihren  zeitweilig  erforderlichen  Bestre- 
knüpfend,  Symbold  der  Wiedererstehung  des  bungen  nach  Teilung  Deutschland  und  der  Fe¬ 
stigung  des  kommunistischen  Staates  zuwider- 
laufen  würde.  Schon  von  daher  sind  die  zwangs¬ 
hatten  Versuche  der  Umdeutung  und  Auslilgung 
erklärlich.  Gerade  an  dieser  Zwiespältigkeit 
der  Kulturpolitik  der  SED  zeigt  sich  deren  gan¬ 
zes  Dilemma.  Auf  der  anderen  Seite  ist  die  Zer¬ 
störung  des  Vergangenheitsbewußtseins  not¬ 
wendig,  um  der  beherrschten  Bevölkerung  die 


Zerstörung  kultureller  Werte 


Der  Maßstab,  an  dem  die  SED  kulturelle  sagt,  du  wirst  Klaviervirtuose,  dann  werde  ich  Prinzips:  Sie  wurden  zu  Lehrstätten  de 
Werte  mißt,  ist  nicht  originär  kultureller  oder  Klavier  spielen  können."  Niemand  konnte  es  rischen  Materialismus.  Überall  das  glc 
gar  nationaler  Art,  er  ist  überhaupt  nicht  ein-  da  wundem,  wenn  aus  Dresden  ausgelagerte  beginnt  mit  den  Sälen,  die  prähistorisch 
deutig,  sondern  setzt  sich  aus  drei  —  freilich  Bestände  von  chinesischem  Porzellan  im  Namen  zeigen  (Urgesellschaft),  es  geht  meist 

eng  verbundenen  _  Komponenten  zusammen,  der  „Partei  der  Arbeiterklasse“  als  Polterabend-  mit  der  Darstellung  des  Schloßbaues  (I 

Die  eine  ist  die  ideologische,  also  die  simple  geschirr  an  Brautleute  ausgeteilt  wurde,  wenn  mus)  über  die  folgenden  Zeiten  bis  zum 
Beurteilung,  die  der  Historische  Materialismus  in  einer  anhaitischen  Stadt  das  wertvolle  Stadt-  fasdiismus*.  Den  Abschluß  bildet  dann 
liefert,  die  zweite  Komponente  ist  die  russo-  archiv,  das  Urkunden  aus  ottonischer  Zeit  ent-  Ireiung"  mit  den  sozialistischen  Errung 
phile,  die  dritte  schließlich  die  antinationale,  hielt  zu  Altpapier  eingestampft  wurde  —  im  ten  einerseits  und  die  Fortsetzung  des 
Die  drei  Teilkräfte  wirken  als  politische  Ziel-  Tausch  gegen  Tapeten,  wenn  die  Barockskulp-  faschismus"  in  Westdeutschland  andc 
Setzung  stets  zusammen  und  doch  lassen  sich  turen  des  Meininger  Schlosses  als  Schrott  ver-  Die  Schlösser  von  Gotha  bis  Schwerin,  v 

_  j,,  nacB  Gegenstand  —  natürliche  Beispiele  kauft  wurden  und  wenn  von  der  wertvollen  bis  zur  Festung  Königsstein  im  Eibet 

aufzeigen,  in  denen  der  eine  oder  der  andere  großherzoglichen  Bibliothek  von  Sachsen-  dasselbe,  ein  Schema  kommunistisd 
Aspekt  dominierend  wurde.  Das  ideologische  Meiningen,  die  eine  Sammlung  unersetzlicher  schichts-  und  Kulturbetrachtung.  Einige 
Moment,  parteioffiziell  das  entscheidende,  hatte  Wiegendrucke  enthielt,  nichts  anderes  übrig  denkmäler  bereiteten  freilich  Schwieri 
von  vornherein  den  nachteiligsten  Effekt  für  blieb  als  ein  Frachtschein,  ausgestellt  zum  Güter-  so  z.  B.  die  Wartburg  in  Thüringen.  1 
den  Bestand  deutscher  Kulturgüter  im  kommu-  bahnhof  Berlin-Rummelsburg?  es  schon  nicht  gelungen  war,  das  Ki 

nistischon  Herrschaftsbereich.  Die  kommunisti-  Selbst  heute  gibt  es  derartiges;  wenn  z.  B.  dem  Burgturm  zu  beseitigen,  da  der  schi 
sehe  Kulturpolitik  besteht  bekanntlich  zum  ein  Allersheim  im  Magdeburgischen  für  einen  Gustav-Ädolfs-Verein  Rechte  an  der  B 
einen  in  der  schematischen  Anwendung  des  strengen  Winter  statt  Kohlen  als  Deputat  einige  klammerte  man  —  so  gut  es  ging  —  die 
Historischen  Materialismus  auf  sämtliche  Schöp-  Waggons  Stilmöbel  —  geerbt  und  geraubt  aus  geschichtliche  Bedeutung  der  Wartburg 
fungen  der  Vergangenbeit.  Kunstgut  wurde  da-  Bürgerhäusern  —  zum  Verheizen  erhält  (dies  Veröffentlichungen  aus.  Die  hl.  Etisabi 
her  zu  Anfang  ebenso  pauschal  eingesluft  wie  war  1972).  so  ist  da  nur  unschwer  ein  Unter-  gar  nicht  mehr  erwähnt,  oder  allenfa 
die-  Zeiten  überhaupt,  in  denen  diese  Werte  schied  zu  sehen  zur  Niederreißung  eines  wert-  ihre  Mildtätigkeit,  und  die  Lulherstu 
entstanden  waren.  Man  begriff  das  meiste  nur  vollen  Renaissancebaues  in  Niederbarnim,  um  außerhalb  der  offiziellen  Führung;  bei 
als  Werte,  die  wenn  schon  nicht  gegen,  so  Ziegenställe  für  .Neubauern"  und  .Umsiedler"  stand  Luther  während  des  Bauernkriei 
doch  mindestens  auf  Kosten  des  Volkes  —  ge-  im  Zuge  der  „Bodenreform"  zu  schallen  —  dies  der  falschen  Seite".  Noch  schlechter  : 
schaffen  wurden.  Der  .Klassencharakter"  der  war  1947.  Natürlich  liegt  die  Zeit  der  schwersten  für  die  SED  mit  dem  1895  erbauten  Kyl 
K„|U,r  ,.rlidir  nach  kommunistischer  Lehre  im  Exzesse  zurück.  Doch  an  das  zugrunde  liegende  Denkmal  bei  Bad  Frankenhausen  über 
l‘i  lahrbundert  natürlich  eine  entscheidende  sozialistische  Kulturverständnis  —  damals  und  denen  Aue.  Das  Denkmal,  Ausdruck  der 
\  erscharfunq  weil  in  jenen  Jahrzehnten  „die  heute  —  wird  man  stets  dann  erinnert,  wenn  herrlichkeit",  sollte,  an  die  Barbarossa: 

Arbeiterklasse  und  ihre  Partei  entstanden.  Konkurrenzsituationen  entstehen.  Ein  Fall  dafür 
welche  den  Volksmassen  den  Weg  in  eine  glück-  ist  z.  B.  die  Sprengung  der  gotischen  Universi- 
I  the  Zukunft  wiesen".  Daran  wurden  sie  be-  lätskirche  iri  Leipzig  aus  dem  12.  Jahrhundert. 

knnnllirh  von  den  „Herrschenden".  „Adel  und  die  die  schweren  Bombennächte  überdauert  ten  Gedicht  ausgedrückt  hat.  Eil 
Bourgoisie"  gehindert  und  wen  wundert  hatte  und  auch  das,  was  1945  kam.  Sie  mußte  Monument  ließ  sich  kaum  in  die  nei 
es  dann  nach  1945  verfielen  zahllose  Kultur-  dem  neuen  Hochhaus  der  Karl-Marx-Universität  Betrachtung  einordnen.  Zwar  halt 
werfe  zuerst  einmal  derselben  Diskriminierung  weichen  und  wurde  trotz  starker  Proteste  der  munisten  bereits  1946  den  Fahner 
w  o-  ihre  vermeintlichen  Träger.  Bevölkerung  gesprengt.  Nicht  anders  verhält  es  derl,  in  dem  sich  die  Nachbildung 

Die  Plünderung  und  Zerstörung  zahlreicher  sich  mit  dem  großen  Kulturbesilz  der  Kirchen,  der  deutschen  Regimenter  befände! 

Gutshäuser  und  Schlösser  von  Meddenburg  bis  Das  geringe  Kirchensteueraufkommen,  der  chro-  Einigungskriegen  1864  bis  1871  t 

Sachsen  war  ebenso  eine  Folge  davon  wie  die  nische  Mangel  an  Baumaterialien  und  Arbeits-  hatten.  Doch  das  Denkmal  blieb.  _ _ . 

Vernichtung  zahlreicher  Gemäldesammlungen  krallen  einerseits  und  der  militante  Atheismus  nach  wie  vor  ein  bevorzugtes  Ausflugsziel;  die  schafl“.  Auf  der  anderen  Seite  ist  sich  die  SEE 
und  nicht  zuletzt  die  Einstampfung  ganzer  Büche-  und  das  Desinteresse  der  Partei  an  den  „Stätten  Verlegenheit  war  groß,  und  so  lautet  heute  die  sehr  wohl  bewußt,  daß  ihr  bisher  und  aud 
leien  durdi  die  Kommission  zur  Säuberung  der  des  Aberglaubens"  andererseits  bedeutet  für  offizielle  Version  der  SED:  „Unsere  sowjeti-  künftig  die  Zerstörung  des  deutschen  Volke: 
Bibliotheken "  die  in  Bilderslürmermanier  groß-  zahlreiche  wertvolle  Kirchen  und  Profanbauten  sehen  Freunde  haben  uns  dieses  Denkmal  als  als  geschichtswirksame  Kraft  nicht  gelinget 
ten  Schaden  anrichleten.  Freilich  gesellte  sidi  das  sidiere  Ende  den  schließlichen  Abriß  Mahnmal  an  den  chauvinistischen  Größenwahn  kann.  Daher  erklärt  sich  die  Ambivalenz  de: 
neben  eiern  ideologischen  Motiv  und  eng  damit  wegen  Baufälligkeit.  Ausnahmen  werden  stets  des  preußisdi-deutschen  Militarismus  gelassen."  Bestrebungen,  das  Zerstören  und  zugleich  da: 
verbunden  immer  ein  hohes  Maß  an  blinder  dann  gemacht,  wenn  sie  dem  Renomme  von  Bei  aller  Umwertung  der  Vergangenheit,  bei  Reklamieren  der  kulturellen  Werte,  die  da: 
Fortschrittsgläubigkeit  hinzu,  das  den  abschätzi-  Partei  und  Staat"  nutzen,  um  den  kulturpoliti-  aller  Diskriminierung  und  Zerstörung  wurden  deutsche  Volk  hervorgebracht  hat.  Vemichtunc 
gen  Dünkel  gegenüber  allem  Vergangenen  wohl  sehen  Anspruch  als  Wahrerin  der  humanistischen  stets  die  Zeugnisse  russischen  Einflusses  aus-  und  Bewahrung  —  scheinbare  Widersprüche 
zwangsläufig  nach  sich  zieht.  Eine  besondere  Werte  zu  propagieren.  So  wird  z.  B.  wegen  der  genommen.  E)er  Sendungsgedanke,  der  schon  aber  doch  nur  zwei  Seiten  eines  Zieles:  De: 
Ausprägung  fanden  diese  jeder  Kultur  zuwider-  bevorstehenden  1000-Jahr-Feier  der  Stadt  Wei-  in  früheren  Zeiten  dem  russischen  Volk  zuge-  Errichtung  eines  kommunistischen  gesamtdeul 
laufenden  Eigenschaften  natürlich  noch  durch  mar  die  dortige  Herder-Kirche  restauriert  —  dacht  wurde,  der  Auftrag,  Befreierin  der  sehen  Staates. 


Berlin 


NEUES 

AUS 

BONN 


Leisetreterei  zahlte  sich  nicht  aus 


Brandts  Oreanda-Zusagen  engen  den  Bonner  Spielraum  ein  -  Vertragsbrüche  wurden  verschwiegen 

B  e  r  1  i  n  -  Die  Sowjets  und  die  „DDR“  tragsbrüche  der  „DDR“  auf  der  KSZE  in  Genf  Eindruck  zu  erwecken  daß  die  bUherigen  mage- 

h  *  (hrpr  Taktik  im  Streit  um  das  zur  Sprache  zu  bringen.  Die  Bundesregierung  rcn  Ergebnisse  der  KSZE,  bei  denen  d 

haben  mit  ‘hrerTaktlklm  Streit  tun  das  ^  imler  keinesn  umstünden  tun,  um  den  in  entscheidenden  Fragen  unnachgiebig  blieb. 
Umweltbundesamt  ln  Beriln  einen  bea  >Erfolg-  der  KSZE  nidu  zu  gefährden.  ein  „Erfolg“  seien.  TyptKfaes  Beispiel:  Als  „Er- 

lichen  Erfolg  erzielt.  Denn  sie  haben  die  Be  Bonn  befjndet  sich  jn  diesen,  Punkt  |n  einer  folg"  bezeichnet  es  Bonn,  daß  man  sich 9™™** 
Stimmung  des  Vier-Mäctate-Abkommens,  i,esonders  heiklen  Situation.  Brandt  hatte  als  sHtzlich  über  eine  Verstärkung  der  menschlichen 
daß  die  Beziehungen  zwischen  West-Berlin  Bundeskanzler  dem  sowjetischen  KP-Chef  Kontakte  geeinigt  habe.  Moskau  setzte  dabei 
und  der  Bundesrepublik  „entwickelt  wer-  Breschnew  in  Oreanda  versprochen,  daß  die  Bun-  jedoch  durch,  daß  auch  auf  diesem  Gebiet  die 
den",  ein  ftir  alle  mal  in  ihrem  Sinne  er-  desregierung  sich  für  das  Zustandekommen  der  innerstaatliche  Gesetzgebung  zu  berücksichtigen 
folqrelch  abqeblockt,  indem  sie  die  Errich-  von  Moskau  seit  Jahren  gewünschten  europä-  sei,  mit  der  der  Osten  jeden  ihm  unbequemen 
innn  dos  I Im«  ei thundesatn tes  in  Berlin  zwar  ischen  icherheitskonferenz  und  ihren  Erfolg  ein-  Kontakt  wieder  bremsen  kann.  Die  vom  wesie 
h  önohmon  „her ^  00^  der  vom  Westen  »etzen  werde.  Dieses  Versprechen  Brandts,  das  durchgesetzte  Vereinbarung,  daß  diese  mne.- 

'  .  .  |,  ,  nodinriunn  für  die  Regierung  Schmidt  noch  eine  Verpllidi-  staatliche  Gesetzgebung  mit  dem  Volkerrechl 

stillschweigend  akzeptierten  Bedingung,  (ung  jsf  hjnder,  Bonn  daran  auf  der  Genfer  übereinstimmen  müsse,  ist  ohne  Bedeutung.  Mos- 

daß  Bonn  auf  jeden  weiteren  Ausbau  Konferenz  Vertragsbrüche  auch  als  solche  zu  kau  und  seine  Verbündeten  haben  ihre  eigene 

Bundespräsenz  in  West-Berlin  verzichtet.  bezeichnen.  Statt  dessen  versucht  Bonn  den  Auslegung  vom  Völkerrecht. 


Landtage 


In  Hessen  hat  der  Wahlkampf  begonnen 

Als  Kuriosum  tritt  im  Oktober  selbst  eine  Sex-Partei  an 


ter“,  Herr  Berghäuser  aus  Wetzlar  und  Herr 
Wolf  aus  Hochheim,  nicht  mehr  kandidieren 
dürften.  Man  habe  sie  zugunsten  von  „In¬ 
tellektuellen  mit  Linksdrall"  ausgeschaltet. 

Die  CDU  sieht  jedoch  auch  in  dieser  Rüge 
nur  ein  unglaubwürdiges  Ablenkungsmanö¬ 
ver.  Das  Bemühen  ultralinker  Wahlkämp¬ 
fer,  den  CDU-Landesvorsitzenden  Dregger 
als  Ubergefahr  darzustellen  und  ihn  als 
„law-and-order“-Politiker  abzuqualifizie¬ 
ren,  hat  so  offensichtlich  keine  Früchte  ge¬ 
tragen,  daß  die  CDU  die  Juso-Attacken 
schon  als  willkommene  Wahlhilfe  werten 
kann. 

Zu  jenen  Klein-  und  Kleinstparteien,  die 
sich  ohne  Aussicht  auf  Erfolg  um  einige 
Sitze  im  neuen  Landtag  bewerben,  gehört 
die  zumeist  nur  Gelächter  hervorrufende 
„Deutsche  Sex-Partei“.  Ihr  Bundesgeschäfts¬ 
führer  Bernd  Wölfel  (31)  besitzt  in  der 
hessischen  Landeshauptstadt  Wiesbaden 
einen  Sex-Shop.  Er  meint,  es  gelinge  ihm, 
die  1000-  Stimmen-Hürde  für  die  Wahlzu¬ 
lassung  mit  leichter  Mühe  zu  nehmen,  denn 
seine  Sex-Partei  habe  in  Hessen  fast  drei¬ 
tausend  Mitglieder,  im  Bundesgebiet  über 
12  000.  Ob  er  in  den  neuen  Landtag 
kommt,  steht  trotzdem  dahin,  denn  die 
Fünfprozentklausel  Ist  ein  gewaltiges  Han¬ 
dicap,  wenn  man  an  Wahlkampfparolen 
nicht  mehr  zu  bieten  hat,  als  „Kampf  für 
die  sexuelle  Liberalisierung  der  Gesell¬ 
schaft“  und  —  das  war  ja  zu  erwarten  — 
die  Abschaffung  der  Wehrpflicht. 

Man  sollte  meinen,  daß  hier  grober  Un¬ 
fug  mit  dem  Wahlrecht  getrieben  wird,  und 
daß  der  Landeswahlleiter  diesen  sexbeflis¬ 
senen  Leuten  die  kalte  Schulter  zeigt.  Dem 
ist  nicht  so.  Das  hessische  Wahlgesetz  ent¬ 
hält  keine  Bestimmung,  derzufolge  Kandi¬ 
daten  auch  auf  ihre  politische  Qualifika¬ 
tion  hin  zu  prüfen  seien.  Wenn  einer  von 
der  Landtagstribüne  aus  für  die  Einführung 
der  Prohibition  oder  die  Abschaffung  des 
Krawattentragens  kämpfen  will,  darf  er 
sich  nach  hessischer  Regel  getrost  um 
„  e>n  Mandat  bewerben.  Vielleicht  nimmt  er 

SPD-Liste  für  den  neuen  Landtag  nicht  dabei  den  bürgerlichen  Parteien  Stimmen 
mehr,  da  die  beiden  einzigen  „echten  Arbei-  weg.  p  n 


Clemens  Riedel  wurde  60 

Am  23.  August  vollendete  Clemens  Riedel 
sein  60.  Lebensjahr.  Der  gebürtige  Breslauer  war 
von  1957  bis  1973  Präsident  der  Sdilesisdien 
Landesversammlung.  An  der  Gründung  des  Ge¬ 
samtverbandes  der  Sowjetzonen  Flüchtlinge  war 
Clemens  Riedel  maßgeblich  beteiligt.  Nach  sei¬ 
nem  Ausscheiden  aus  dem  Bundestag  ist  Rie¬ 
del  Sprecher  der  Arbeitsgemeinschaft  Katholi¬ 
scher  Vertriebenen-Orqanisationen  und  Mit¬ 
glied  der  Würzburger  Synode  wie  des  Zentral¬ 
komitees  der  Deutschen  Katholiken. 


Wer  soll  das  bezahlen  . . . 

Verteidigungsminister  Lebers  Flugbereitschaft 
zur  Beförderung  von  Persönlichkeiten  des  poli¬ 
tischen  und  parlamentarischen  Bereichs  wird 
nach  der  Sommerpause  vom  Haushaltsausschull 
des  Bundestages  unter  kritischen  Flak-Beschuß 
genommen  werden.  Dem  Haushaltsausschuß 
liegt  hierzu  ein  kritischer  Bericht  des  Bundes¬ 
rechnungshofes  vor.  Danach  fielen  von  den  1973 
geleisteten  10  860  Flugstunden  nur  20,8  Prozent 
auf  den  eigentlichen  Verwendungszweck  der 
1957  eingerichteten  Flugbereitschalt  (nämlich 
dem  Bundespräsidenten  sowie  den  Mitgliedern 
der  Bundesregierung  und  des  Deutschen  Bundes¬ 
tages  „bei  der  Erfüllung  ihrer  Verpflichtungen" 
zur  Verfügung  zu  stehen).  Die  übrigen  knapp 
89  Prozent  sind  „ihrer  Notwendigkeit  nach“  um¬ 
stritten.  Der  Betrieb  der  Flugbereitschaft  (mit 
fast  IflOO  Mann  Personalstürke)  kostete  1973 
mehr  als  50  Mio.  DM. 


Der  Primas  der  katholischen  Kirche  in  Polen.  .  dritten  Wochenende  des  Augusts 

Kardinal  Stephan  Wyszynski,  hat  eine  langge-  hatte  sich,  die  SPD  zu  einem  Wahlkampf- 
plante  Reise  durch  polnische  Ballungszentren  Parteitag  in  Gießen  versammelt,  in  dessen 
ln  den  USA  mit  dem  Hinweis  auf  den  sich  vcr-  Verlauf  Ministerpräsident  Osswald  sich 
schürfenden  Klrchenkampf  in  Polen  plötzlich  ab-  hausväterlich-bürgerlich  gebärdete  und 
??  heißt,  soll  die  kommunistische  Juso-Geschwätz  mit  Stimmstärke  abschmet- 

terte.  Er  verlangte  Verbesserung  der  Le¬ 
bensqualität,  was  noch  mehr  sei  als  Wohl¬ 
stand.  Wie  verlautet,  habe  man  eine  hessi¬ 
sche  Kfz-Produktionsstätte  händeringend 
angefleht,  vor  der  Landtagswahl  mit  der 
Kurzarbeit  kurz  zu  treten. 


Unter  Kollegen 

Regierungsdirektor  Koch,  Bundestlnanzmlnt- 
sterium,  trat  aus  Protest  aus  dem  Personalrat 
aus,  nachdem  sein  Kollege  Oberreg.-Rat  Rös- 
kau  (32)  als  neuer  persönlicher  Referent  von 
Bundesflnanzminlsler  Dr.  Apel  unter  Ubersprtn- 
gung  von  fünfzig  nach  Dienst-  und  Lebensalter  ppw„fii 
sowie  Hausalfer  vor  Ihm  Hegenden  Kollegen  *  * " 

zum  Regterungsdlrektor  ernannt  wurde.  Koch  Theo  Burauen  (67),  Kölns  ehemaliger  Ober¬ 
und  Röskau  gehören  beide  der  SPD  an.  bürgermeister  (17  Jahre  lang),  wurde  für  neun 

Gustav  Kampmann,  Geschäftsführer  und  Ver-  Monate  ehrenamtlicher  kommissarischer  Direk¬ 
tster  von  Hannsheinz  Porst  (in  einer  Erklärung  tor  des  Kölner  Zoos.  Aufgaben,  die  er  sich  ge- 
über  das  Weiterbestehen  der  Porst-Firmen-  stellt  hat,  sind:  Bau  eines  neuen  Affenhauses 
gruppe):  „Wir  werden  mit  unserem  Mitbestim-  und  eines  Großkäfigs  für  Raubvögel.  —  Asso- 
mungsmodell  Federn  lassen  müssen,  es  wird  ziationen  vergangener  kommunalpolitischer 
sehr  stark  reduziert  werden.“  Zeiten? 


Neuerscheinungen 


Der  Linkstrend  in  der  Jugend 


Vortrag  von  General  Karst  jetzt  als  Broschüre  zu  haben  Studenten: 


Dialog  zwischen  Gans  und  Schwein 

Polnischer  Journalist  berichtet  über  seine  Reise-Eindrücke 


„Der  Linkstrend  in  der  Jugend  —  Chan¬ 
ce  oder  Gefahr?"  Uber  dieses  Thema  sprach 
zu  Jahresbeginn  auf  Einladung  des  Ostpreu¬ 
ßenblattes  in  Hamburg  und  der  Staats-  und 
Wirtschaftspolitischen  Gesellschaft  in  Köln 
der  Erste  Vorsitzende  der  Deutschlandstif- 
lunq  und  frühere  General  des  Erziehungs- 
und  Bildungswesens  im  Heer,  Brigadegene¬ 
ral  a.  D.  Heinz  Karst.  Ausgehend  von  den 
Grundlagen,  die  der  Zusammenbruch  des 
•Jahres  1945  schuf,  analysierte  General  Karst 
die  heutige  geistige  Situation  unserer  Ju¬ 
gend  und  die  sozialistische  Heilsgläubigkeit, 
von  der  sie  zum  Teil  befallen  ist.  Gleichzei¬ 
lig  setzte  er  Maßstäbe  zur  Überwindung  die¬ 
ser  Lage.  Der  Vortrag,  über  den  das  Ost¬ 
preußenblatt  in  Folge  5  vom  2.  Februar  aus¬ 
führlich  berichtete,  fand  ein  ungewöhnlich 
starkes  Echo.  Vielfach  wurde  dabei  der 
Wunsch  geäußert,  diese  Analyse  im  Wort¬ 
laut  in  gedruckter  Form  zu  besitzen.  Diese 
Möglichkeit  ist  jetzt  gegeben:  Der  Vortrag 
liegt  als  40  Seiten  starke  Broschüre  in  der 
Kleinen  Schriftenreihe  der  Staats-  und  Wirt- 
schaltspolitischen  Gesellschaft  vor.  Gegen 
Überweisung  einer  Schutzgebühr  von  3, — 
D-Mark  auf  das  Postscheckkonto  Hamburg 
Nr.  339  614-200  der  Gesellschaft  kann  die 
Broschüre  dort  bezogen  werden.  Bei  Bestel¬ 
lung  bitte  Vermerk  „Vortrag  Karst“  auf  dem 
Uberweisungsformular  nicht  vergessen. 


Nach  seiner  Heimkehr  von  einer  ausgedehn¬ 
ten  Reise  durch  die  Bundesrepublik  Deutsch¬ 
land  veröllenlliditc  der  prominente  polnische 
Journalist  Kisielewski  in  der  Zeitung  „ Tygod - 
nik  Powszechny’  seine  Erlebnisse  mit  linken 
Studenten.  Hier  ein  Auszug: 

„Sie  unterwarfen  mich  einer  politischen  Be¬ 
fragung,  indem  sie  wissen  wollten  was  a)  meine 
Haltung  zum  Regime  von  Thieu,  b)  zur  Tragö¬ 
die  von  Allende,  c)  zur  Junta  in  Griechenland 
und  d)  zur  Situation  in  Spanien  sei.  Ich  antwor¬ 
tete,  daß  ich  hierzu  keine  besondere  Meinung 
hätte,  da  ich  die  Probleme  nicht  studiert  hätte. 
Besonders  sei  ich  hingegen  an  den  Problemen 
meiner  Ecke  im  östlichen  Teil  der  Welt  inter¬ 
essiert,  wo  gleichfalls  einige  Millionen  Men¬ 
schen  leben.  Aber  diese  Antwort  machte  auf 
meine  jungen  Frager  nur  einen  sehr  armseligen 
Eindruck.  Sie  begannen  mich  als  Reaktionär  zu 
verdächtigen  und  unterwarfen  mich  weiteren 
Fragen:  beispielsweise,  ob  ich  Franz  Josef  Strauß 
verurteile.  Ich  antwortete,  leb  könne  ihn  nicht 
verurteilen,  denn  er  erschiene  mir  als  fähiger 
und  intelligenter  Bursche,  der- im  Grunde  ge¬ 
mäßigt  und  vernünftig  ist.  Im  übrigen  hätte  ich 
die  Angewohnheit,  meine  Meinung  auf  eigenen 


Eindrücken  aufzubaueu  und  nidil  auf  denen 
anderer  .  .  . 

Nun  wußten  die  jungen  .Progressislen',  was 
sie  von  mir  denken  mußten.  Für  sie,  die  nach 
Hitlers  Tod  geboren  worden  waren,  war  ich,  dei 
ich  Hitler  noch  in  meinen  Knochen  spüre,  ein 
Reaktionär!  .  .  . 

Die  Sache  endet  damit,  daß  ich  Stellung  zum 
Fall  des  Professor  Engels  nahm.  Dieser  Frank¬ 
furter  Ökonomieprofessor  hatte  in  seinen  Vor¬ 
lesungen  konstatiert,  daß  eine  Planwirtschaft  in 
Deutschland  keinen  Sinn  habe.  Die  „progressi¬ 
ven"  Studenten  begannen,  ihn  auszubuhen  und 
mit  den  Fußen  zu  trampeln,  aber  der  Professor 
schnappte  sich  einen  Lautsprecher  und  setzte  so 
seine  Vorlesung  fort.  Woraufhin  sie  began¬ 
nen,  ihn  mit  Gegenständen  zu  bewerfen  .  , 

Von  dem  Moment  an  (an  dem  Kisielewski  es 
abgelehnt  hatte,  Professor  Engels  zu  verurtei- 
len)  horte  die  Jugend  mit  mir  zu  sprechen  auf. 
Dies  war  der  Dialog  zwischen  einer  Gans  und 
einem  Schwein  .  .  . 

Sie  (die  deutschen  Unken)  sind  infantil  und 
komisch,  aber  laßt  sie  uns  nehmen,  wie  sie  nun 
einmal  sind  .  . 

aus  „Rheinischer  Merkur** 


31.  August  1974 
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Supermächte 


Ein  beängstigender  Rüstungswettlauf 


Sowjets  arbeiten  mit  Hochdruck  an  der  Vervollkommnung  ihrer  Kosmos-Satellitenreihe 

Latent  und  lautlos  vollzieht  sich  der  Rüstungs-  reichten,  daß  sie  die  Früherkennung  w 
wettlüu!  der  USA  und  Sowjetunion  im  Weltall  die  Abwehrsysteme  des  Gegners  so 
Früherkennung  und  Abwehr  strategischer  Nu-  .unterlaufen*  können.  Zugleich  ergeben  s 
klearwaffen  sind  seine  Hauptmerkmale.  Die  Ent-  keine  Hitzeschild-Probleme  wie  bei  den 
Wicklung  der  Weltraum-Waffen  liefert  die  ei-  Satelliten 

gentlichen  Positionslichter  der  SALT-Verhand-  ....  ,  .  „ 

lungen.  1907  hatten  sich  die  beiden  Supermächte  Mlt  elnem  solchen  FOBS  genannten  S 
in  einem  von  60  Nationen  mitunterzeichnelen  kann  von  jeder  Startposition  aus  jedes 
Vertrag  darauf  geeinigt,  daß  die  Stationierung  del?,  Erdba  '  «»gesteuert  werden  Bei 
nuklearer  Waffen  oder  .anderer  Massenver-  Zlella3e  müß,e  die  amerikanische  Intern 
nichlungsmittel  im  Weltraum“  verboten  bleiben  la*rakele  siebenmal  so  hoch  zum  Ang 
soll.  Damals  lag  die  Erkenntnis  bereits  vor.  daß  folgen  wie  eine  FOBS.  deren  Erfassui 
der  Einsatz  nuklearer  Wallen  aus  dem  Welt-  hoi  erst  um  das  Siebenfache  später  mo( 
raum  mit  Hilfe  eines  in  der  Erdumlaufbahn  krei-  ,  ,?s  \m  ®n,«9°»  »ervb? 
senden  Satelliten  sehr  wohl  möglich  ist,  wenn  d  s  d®r  *Jmstand.  daß  eine  FOBS  die  U 
dieser  Satellit  im  Augenblick  des  gewollten  An-  vom  Hinterhol  das  heißt  vom  Süden  1 
griifs  gebremst  und  ins  Endziel  des  Gegners  f„e"  k°nn‘e'  wo  d,e  ^SA  noch  kein  lud 
gesteuert  würde.  Radarfrühwarnnetz  besitzen. 

Ziclgenauigkeit.  Bahnkorrektur  und  vor  allem  Gegen  die  FOBS  ist  gegenwärtig  nc 
die  Kosten  erwiesen  sich  aber  in  so  starkem  " ‘‘“S*  1 k raut  gewachsen,  umgekehrt 
Maße  als  Sdiwierigkeiten.  daß  es  beiden  Super-  be  IC-BM-Rakete  verwundbar,  da  sie  nc 
mäditen  nur  recht  sein  konnte,  diese  Möglich-  «"weise  erst  auf  große  Hohe  zu  bringet 
keit  im  Bereich  der  Theorie  zu  belassen.  Satel-  "*  5ln.er  1w.e“e,n  ballistischen  Kurve  a 
Uten  dieser  Art  waren  auch  wohl  allzu  verwund-  fo1«1^'.  aIs°  se?>r,  v‘el  'ru.her  zu  e 

bar  gegen  Jagdsatelliten  oder  ähnliche  Abwehr-  ““d  b*käraPf?“  lsI'  <w°bei  ' 
mittel  gewesen,  zumal  sie  beim  Absinken  und  a“s  ™7,el “?  Ru5ksdVl 

Verglühen  in  der  diditeren  Erdatmosphäre  der  das  beabs'*»9<e  Angnffsz.el  ziehen  kl 
Kontrolle  durch  den  Entsender  so  gut  wie  völlig  Nun  ist  os  keineSwegs  so,  daß  die  Am 
entzogen  gewesen  wären.  So  einigte  man  sich  etwa  mit  |eeren  Handen  jm  Raketenwet 
1967  zum  Verzicht  auf  etwas,  was  beiderseits  stünden.  Von  den  etwa  2000  künstliche 
praktisch  nicht  recht  madtbar  war.  liten,  die  1970  den  Weltraum  bevölker 

Aber  die  Forschung  und  Entwicklung  ging  ^  ™,d“  * 

weiter.  Ziemlich  bald  nach  dem  Vertragsabschluß  Ende  1973  ebenfalls.  Etwa  650  blieben  Vi 
stellten  die  Amerikaner  fest,  daß  die  Sowjets  tionsfähig,  wobei  sic  die  Amerikaner 
ein  System  entwickelt  und  praktikabel  gemacht  trächtlichem  Vorsprung  vor  den  Russen 
hatten  und  daß  außerdem  75  Prozent  der  sowje-  ten  konnten.  Die  USA 
tischen  Weltraumversuche  dem  Kosmos-Pro-  von  Weltrauin-Beoba 
gramm  galten,  wobei  der  größte  Teil  dieser  Flug- 

körper  lür  den  Transport  militärischer  Nutzla-  ““ 

sten  ausgelegt  war.  Mit  anderen  Worten:  für 
den  atomaren  Angriff  geeignet. 

Ein  Beweis  dieser  Feststellung  war  ein  im 
Dezember  1969  im  amerikanischen  Mittelwesten 
abgestürzter  fehlgeleiteter  Flugkörper,  der  als 
.Kosmos  316“  erkannt  und  den  Sowjets  —  ge¬ 
treu  dem  Weltraumvertrag  —  zur  Abholung  be- 
reitgestellt  wurde.  Moskau  reagierte  mit  der 
Feststellung,  diesen  Flugkörper  nicht  zu  ken¬ 
nen.  Unverdrossen  wurde  aber  trotz  dieser  Panne 
die  Kosmos-Versuchsreihe  fortgesetzt  und  bis 
zum  .Kosmos  433“  weiterentwickelt 

Westliche  Beobachter  erhärteten  immer  mehr  Cn 

ihren  Verdacht,  daß  diese  Testserie  der  Erpro-  J  rj 

bung  eines  Flugkörpersystems  diente,  das  auch  C  . 

als  Träger  für  nukleare  Sprengköpfe  ausgelegt  >■. 

und  inzwischen  einsatzbereit  geworden  ist. 

Die  sowjetischen  Flugkörper  kreisen  nicht  In 
der  Erdumlaufbahn,  sondern  werden  in  festen 
Bodenstellungen  bereitgehalten.  Erst  im  Einsatz- 
fall  werden  sie  in  eine  vorgeplantc  Umlaufbahn 
geschossen,  die  sie  dann  aber  nicht  voll  umlcrei- 

sen,  sondern  mittels  zur  Zündung  gebrachter  ' ^ 

Bremstriebwerke  vor  dem  gewünschten  gegne¬ 
rischen  Ziel  abbrechen,  um  dann  senkredit  gen 
Boden  zu  rasen. 

Der  Erfinderwitz  dieses  Systems  liegt  darin, 
daß  die  Festkörper  auf  immer  geringere  Höhen 
eingestellt  wurden  und  schließlich  so  niedrige 

Flugbahnen  über  sehr  weite  Entfernungen  er-  Konkursmasse  1974 


Zeichnung  np 


Mittelmeer 


nen  Hut  zu  bringen  und  damit  ihre  politische 
Durchschlagskraft  wesentlich  zu  erhöhen.  Be¬ 
merkenswert  ist  dabei,  daß  sieh  Moskau  mit  un- 
mittelbarer  Waffen-  und  Ausbildungshilfe  für  die 
Ci  Palästinenser  zurüekhält  und  deren  militärische 
Betreuung  der  .DDR“  überläßt.  Weitere  Schadt- 
züge  gegen  die  amerikanische  Nahost-Politik 
werden  mit  Sicherheit  in  einer  sowjetischen  Zy¬ 
pern-Politik  bestehen,  die  diesen  Konflikt  so 
lange  wie  nur  möglich  weitersdiwelen  läßt  und 
das  Mißtrauen  der  beiden  südöstlichen  NATO- 
Partner  weiter  zu  nähren  versudit. 


Moskauer  Gegenzüge  gegen  Kissing 

Schachzüge  des  Kreml  gegen  die  Nahost-Politik  der  USA 


Paris  —  Für  die  sowjetische  Nahost-Polilik 
war  der  Umsturz  auf  Zypern  ein  unerwarteter 
Glücksfall.  Hierzu  gab  uns  ein  französischer 
Diplomat  folgende  Lagebeurteilung:  Nachdem 
der  Nahost-Krieg  mit  seinen  Folgewirkungen  die 
nahöstliche  Position  der  Sowjets  zugunsten  der 
Amerikaner  geschwächt  hat,  bietet  jetzt  der  Zy¬ 
pern-Konflikt  dein  Kreml  eine  neue  Handhabe, 
wieder  stärkeren  Einfluß  im  östlidien  Mittel¬ 
meerraum  wahrzunehmen  und  die  Südost-Flan¬ 
ke  der  NATO  in  Unruhe  zu  halten.  Zyperns  geo¬ 
graphische  Lage  —  nahe  dem  Suezkanal  und  na¬ 
he  den  Dardanellen  —  erklärt  das  große  Inter¬ 
esse  der  USA  wie  der  UdSSR  an  der  politischen 
Entwicklung  auf  Zypern.  Moskau  hatte  schon 
vor  drei  Jahren  gegenüber  Makarios  sein  Inter¬ 
esse  an  der  Unabhängigkeit  und  Blockfreiheit 
des  Inselstaates  unzweideutig  erklärt. 

Durch  den  aus  dem  Hintergrund  vom  Athener 
Obristen-Regime  dirigierten  Sturz  von  Maka¬ 
rios  war  Moskau  gezwungen,  sich  zunächst  ein¬ 
deutig  auf  die  türkische  Seite  zu  stellen.  Aber 
ungeachtet  dessen,  daß  die  gemeinsame  Grenze 
mit  der  Türkei  und  die  Bedeutung  der  Dardanel¬ 
len  in  Moskaus  Augen  die  Beziehungen  zur  Tür¬ 
kei  wichtiger  erscheinen  lassen  als  die  zu  Grie¬ 
chenland,  wird  der  Kreml  kaum  eine  protürki¬ 
sche  und  anti-griechische  Zypern-Politik  betrei¬ 
ben,  sondern  seinen  Einfluß  um  besten  gewahrt 
sehen,  wenn  Zypern  ein  ungeteilter  Zwei-Vöi- 
ker-Staat  bleibt.  Obwohl  Moskau  eine  Wieder¬ 
kehr  des  Erzbischofs  Makarios  als  Staatspräsi¬ 
dent  sehr  begrüßen  würde,  ist  sie  gegenwärtig 
unwahrscheinlich. 

Die  möglichen  sowjetischen  Gegenzüge  gegen 
Kissingers  nahöstliche  Eroberungen  fangen  jetzt 
an,  in  ihren  Konturen  sichtbar  zu  werden.  Ein 
deutlicher  Hinweis  auf  die  Reaktivierung  der 
sowjetischen  Nahosl-Politik  (abgesehen  von  ih¬ 
rer  Aktivität  in  Syrien  und  im  Irak)  ist  die  Ver- 
bindungsaufnahme  mit  den  Palästinensern,  für 


die  ln  Moskau  ein  Ständiges  Büro  eingerichtet 
wurde.  Moskaus  Nahziel  scheint  es  dabei  zu 
sein,  die  Palästinenser  zunächst  einmal  unter  ei- 


Herzlichen  Glückwunsch  zur  Überwindung  der  Diktatur! 
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Eingekreistes  Berlin 

Bern  —  .Es  ist  nicht  nur  das  Transitabkommen, 
das  die  .DDR"  so  stört,  es  ist  schließlich  das  ge¬ 
samte  Vertragswerk  des  Viermächteabkommens, 
das  von  den  vier  Siegermächten  beschlossen 
wurde,  um,  wie  es  in  seiner  Präambel  heißt, 
.zu  praktischen  Verbesserungen  der  Lage  beizu¬ 
tragen'.  Und  man  darl  davon  ausgehen,  daß  sich, 
was  West-Berlin  als  angebliches  Störpotential 
betrillt,  die  .DDK'  mit  Moskau  völlig  einig 
weiß...  Die  Einkreisung  des  Ireien  Teils  Ber¬ 
lins  zeichnet  sich  aul  allen  Ebenen,  der  politisch- 
diplomatischen  wie  der  ideologischen,  deutlich 
ab.“ 


weit  der  Arbeit 


Verbrechen  beim  Namen  nennen 

Köln  —  .Es  ist  nicht  so,  daß  nur  die  Deutschen 
Kriegsverbrechen  begangen  haben,  auch  die 
Kriegsgegner  waren  nicht  zimperlich  in  der  Be¬ 
handlung  der  Deutschen.  Dari  man  das  nicht 
sagen ?  Der  ehemalige  Bundesvertriebcnenmini- 
stcr  Windelen  meint,  man  könnte  und  man  soll¬ 
te  es  .  .  .  Damit  stößt  er  aul  den  Widerstand 
der  Bundesregierung.  Sie  hält  an  dem  alten  Re¬ 
gierungsbeschluß  lest,  fürchtend,  das  Material 
könnte  die  Politik  der  Aussöhnung  stören.  In 
der  Tat  haben  auch  schon  einige  Ostblockstaaten 
gallig  auf  die  Intentionen  Windelens  reagiert. 
Aber  muß  uns  das  anlechtenf  Verbrechen  sind 
Verbrechen  —  gleich,  wer  sie  begangen  hat.  Wir 
werden  die  Dinge  doch  noch  beim  Namen  nen¬ 
nen  dürlen  —  wenngleich  auch  keine  Aussicht 
darauf  besteht,  daß  die  Kriegsgegner  ihrerseits 
ihre  Unholde  zur  Verantwortung  ziehen  “ 


^ranffiirlcr^llgcmcine 

Noch  traurigeres  Bild 

Frankfurt  .Der  Guillaume-Unlcrsuchung 
ausschuß  des  Bundestages  bietet  bisher  ein  noch 
traurigeres  Bild  als  sein  Vorgänger,  der  sich  der 
Steiner- Augrc  aiuunehmen  hatte.  Streit  um  den 
Untcrsuchungsgvggnsland,  wechselseitige  Ver¬ 
dächtigungen  hinsichtlich  der  Motive  werden 
überdeckt  von  Geheimnistuerei.  Gegenüber  der 
Behauptung,  Guillaume  habe,  bevor  er  zum 
Kanzler  kam,  schon  mehrmals  unter  dringendem 
Verdacht  nachrichtendicnstlicher  Tätigkeit  ge¬ 
standen,  zog  sich  der  Staatssekretär  Sch  müde 
aul  seine  Pflicht  zur  Geheimhaltung  zurück  Die¬ 
jenigen  scheinen  bestätigt  zu  werden,  die  im 
Fülle  Guillaume  einen  Untersuchungsausschuß 
nicht  lür  sinnvoll  hielten.  Überall  dort,  wo  die 
Erkundungen  des  Ausschusses  den  Kreis  berüh¬ 
ren,  in  dem  die  Hundesanwal tschal I  im  Strulvct- 
lahren  ermittelt,  stößt  der  Ausschuß  an  eine 
Grenze. 

Wenn  die  Bundesanwaltschall  die  Ermittlun¬ 
gen  abgeschlossen  hat,  trellen  Austausch plänc 
aui  ein  Hemmnis.  Im  Prozeß  könnte  dann  eini¬ 
ges  zur  Sprache  kommen,  was  wiederum  Nah¬ 
rung  lür  das  Au/klärungshcdürlnis  des  Parla¬ 
ments  gäbe:  zum  Beispiel,  wenn  sich  hcraus- 
slellte,  daß  Guillaume  über  Spiegelungen  der 
Steiner- Altäre  im  Kanzleramt  einiges  auszusa¬ 
gen.  wüßte.“ 


TAGESANZEIGER 

Trostlose  Gewißheit 

Zürich  .Die  lortan  ausfallende  Koordination 
zwischen  griechischen  und  türkischen  Verteidi¬ 
gungsstatten  schwächt  die  NATO  in  ihrem 
eigentlichen  strategisch-politischen  Kern:  ihr  Ab¬ 
schreckungswert  sinkt.  Deshalb  sollten  sich 
N ATO-Kreise  nicht  aul  dem  Gemeinplatz,  aus¬ 
ruhen,  Griechenland  bleibe  ja  Mitglied  der  .po¬ 
litischen“  N ATO-Organe.  Schließlich  heißt  der 
politische  Lebenszweck  der  NATO  eben  Ab¬ 
schreckung.  Der  Sal^o  aus  den  westlichen  Vcr- 
lustspekulalionen  kann  heute  noch  kaum  gezo 
gen  werden.  Zurück  bleibt  indessen  eine  andere, 
eher  trostlose  Gewißheit.  Mit  der  Bereitschall  der 
Großmächte,  .kleine',  sie  nicht  unmittelbar  be¬ 
rührende  Brandherde  zu  löschen,  ist  es  nicht 
weit  her.“ 


COMBAT 

Zypern:  Kissingers  Fehlschlag 

Paris  —  .Man  muß  bis  zum  Mißgeschick  der 
, Schweinebucht '  bei  Kuba  zurückgehen,  um  eine 
andere  in  diesem  Ausmaß  gescheiterte  amerika¬ 
nische  Operation  zu  linden.  Eine  Operation,  die 
aul  dem  Papier  alle  Erlolgschancen  hatte  und 
in  der  der  unnütze  Tod  von  Botschafter  Davies 
nur  der  letzte  der  Eehlschlägc  ist.  Der  umerika 
nische  Außenminister  scheint  buchstäblich  ge¬ 
lähmt  vor  einem  Prozeß  zu  stehen,  über  den  er 
seit  Beginn  die  Kontrolle  verloren  halle  . .  Wel¬ 
chen  Ausgang  die  Zypern-Krise  auch  haben  wird, 
die  Gewinner  stehen  schon  jetzt  lest:  die  So 
wjels,  vor  denen  der  Atlantikpakt  in  Mittel- 
meer  auseinanderlüllr  ohne  daß  sie  einen  Finger 
neriihrt  hätten  • 
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leien  einfallen,  um  doch  noch  an  aas  uern 

zu  kommen  .  ,  .  ,  _ 

Wichtig  ist,  daß  das  Taschengeld  dem 
Kind  auch  wirklich  gehört.  Beraten  und  Vor¬ 
schläge  machen  ist  gut.  Verbieten  nützt  |e- 
doch  nichts.  Jeder  lernt  aus  seinen  eigenen 
Fehlern.  Irgendwann  kommt  bestimmt  ein¬ 
mal  der  Augenblick,  in  dem  das  Kind  an- 
länat  für  einen  Herzenswunsch  zu  sparen; 
dann  könnten  die  Eltern  zum  Ansporn  auch 
etwas  dazugeben.  Die  Ansammlung  allen 
Geldes  auf  einem  Sparkonto  bringt  für  ein 
Kind  keinen  Spaß  und  trägt  auch  nicht  dazu 
bei,  den  Umgang  mit  Geld  zu  erlernen. 

Die  Kinder  müssen  sich  darauf  verlassen 
können,  daß  sie  ihr  Taschengeld  pünktlich 
bekommen,  ohne  erst  lange  hinterherzubct- 
teln.  Für  ihre  kleinen  Anschaffungen  ist  es 
genau  so  wichtig  das  Geld  zu  einem  be¬ 
stimmten  Zeitpunkt  zu  erhalten,  wie  für 
den  Erwachsenen  das  Gehalt,  von  dem  er 
am  Ersten  seine  Miele  bezahlen  muß. 

Je  höher  das  Taschengeld  ist,  desto  grö¬ 
ßer  sind  die  Verpflichtungen.  Kugelschrei¬ 
ber,  Radiergummis  und  Kinobesuche  wer¬ 
den  davon  bezahlt.  60  werden  die  Kinder 
sich  überlegen,  ob  sie  an  jedem  Sonnabend 
ins  Kino  gehen,  und  werden  ein  bißchen 
sorgfältiger  mit  ihren  Schreibsachen  um¬ 
gehen.  Alles  kostet  Geld!  Und  die  Feststel¬ 
lung,  wenn  man  am  ersten  Tag  alles  auf 
einmal  ausgibt,  daß  dann  für  die  nächsten 
Tage  nichts  mehr  übrig  bleibt 


^7 Apotheke 


Markenfreie  Medikamente 


Medikamente  sind  teuer.  Sie  waren  es 
immer;  schon  unsere  Großeltern  spra¬ 
chen  von  Apotheker-Preisen,  wenn  sie 
etwas  besonders  teuer  fanden,  obwohl  die 
Apotheker  im  allgemeinen  die  Preise  nicht 
selbst  machten.  Daß  sie  hochgehalten  wer¬ 
den,  dafür  sorgt  die  pharmazeutische  Indu¬ 
strie,  und  diese  wiederum  behauptet  nicht 
zu  Unrecht,  daß  sie  eine  umfangreiche  For¬ 
schung  und  langwierige  Erprobung  für  je¬ 
des  Medikament  betreiben  muß.  Immerhin 
gibt  es  Arzneimittel,  die  schon  so  lange  er¬ 
folgreich  im  Handel  sind,  daß  sie  zumin¬ 
dest  die  auf  sie  entfallenden  Entwicklungs¬ 
kosten  vielfach  eingebracht  haben  —  ohne 
daß  sie  inzwischen  wesentlich  billiger  ge¬ 
worden  sind. 

Eigentlich  ist  es  erstaunlich,  daß  aul  die¬ 
sem  interessanten  Markt  nicht  schon  längst 
Preisbrecher  aufgetreten  sind.  Preisbrecher 
haben  bekanntlich  immer  die  Sympathie 
der  Verbraucher,  und  wir  bedauern  es,  wenn 
solche  Leute  auf  irgendeine  Art  —  meist 
von  der  Konkurrenz  .abgewürgt'  werden. 

Nun,  in  den  Vereinigten  Staaten  gibt  es 
die  Preisbrecher  auf  dem  Arzneimittelmarkt 
bereits  seit  einiger  Zei‘.  Unter  dem  Sammel¬ 
begriff  „generics"  haben  sie  schon  einen 
beachtlichen  Marktanteil  errungen.  Und 
diese  Entwicklung  macht  nun  auch  in  der 
Bundesrepublik  Fortschritte. 

Unter  „generics“  versteht  man  Medika¬ 
mente,  die  nicht  unter  einem  Markennamen 
in  den  Handel  kommen,  sondern  die  nur 
eine  Bezeichnung  für  die  Anwendung  ha¬ 
ben,  also  etwa  .Schmerztabletten',  .Venen-  Vom  Umgang  mit  dem  Taschengeld  —  Eltern  sollten  helfen 
salbe'  und  dergleichen.  Es  handelt  sich  um 
Medikamente  aus  seit  langem  bekannten 
Wirkstoffen,  für  die  keine  Forschung  mehr 
notwendig  ist.  Auch  sie  unterliegen  natür¬ 
lich  dem  deutschen  Arzneimittelgesetz,  auch 
bei  ihnen  steht  auf  der  Packung,  was  drin 
ist.  Die  Preise  liegen  aber  erheblich  unter 
denen  der  im  Grunde  gleichartigen  Marken¬ 
artikel. 

Es  gibt  schon  eine  ganze  Reihe  solcher 
Medikamente  in  bundesdeutschen  Apothe¬ 
ken,  nicht  nur  Schmerztabletten,  sondern 
auch  „Geriatrica“  —  das  sind  Mittel  gegen 
Alterserscheinungen  • —  und  vieles  andere 
mehr. 

Wer  also  in  der  Apotheke  etwas  kauft, 
was  nicht  voll  von  der  Kasse  erstattet  wird, 
der  muß  schon  —  wenn  er  billig  wegkom¬ 
men  will  —  selbst  nach  Generics  fragen. 

Allerdings  sind  mehrere  dieser  Medika¬ 
mente  auch  rezeptpflichtig;  es  bleibt  also 
dem  Arzt  überlassen,  sie  zu  verordnen.  Das 
bedeutet  wiederum,  daß  die  Ärzte  mitma¬ 
chen  müssen  —  und  daß  ein  Patient,  der 


die  kann 

man  eben  nur  selbst  machen. 

Die  Höhe  des  Taschengeldes  ist  vom  Al¬ 
ter  der  Kinder  abhängig.  Man  sollte  mit 
ihnen  in  aller  Ruhe  die  eigene  Finanzlage 
besprechen,  um  Verständnis  für  den  Um¬ 
gang  mit  Geld  zu  erwecken.  Kinder  neigen 
dazu,  die  Höhe  ihres  Taschengeldes  mit  dem 
ihrer  Mitschüler  und  Freunde  zu  verglei¬ 
chen.  Fällt  der  Vergleich  für  sie  zum  Nach¬ 
teil  aus,  kommt  häufig  die  Frage:  „Warum 
Wert  auf  preiswerte  Medikamente  legt,  eine  andere  Bezeichnung  sollte  man  sich  bekommt  der  Peter  fünfzig  Mark  im  Monat 
auch  von  seinem  Arzt  eine  solche  Verord-  mal  bei  uns  einfallen  lassen,  denn  kein  Ver-  und  ich  nur  zwanzig?“  Erklären  Sie  Ihrem 
nung  fordern  sollte.  braucher  weiß,  was  mit  dieser  englischen  Kind,  daß  der  Peter  vielleicht  schon  zwei 

Je  mehr  diese  „Generics"  Vordringen,  Bezeichnung  gemeint  ist.  Dabei  wäre  es  Jahre  älter  ist  oder  daß  seine  Eltern  über 
desto  mehr  werden  sie  auch  insgesamt  auf  doch  so  einfach:  Es  sind  markenfreie  Medi-  mehr  Geld  verfügen. 

die  Preise  der  Arzneimittel  drücken.  Nur  kamente.  M.  J.  Tidick  Jedes  Kind  solUe  spätestens  beim  Ein¬ 

tritt  in  die  Schule  in  jeder  Woche  oder  je- 

d  yy  den  Monat  eine  bestimmte  Summe  zur  Ver- 

/  w  •  g  |  y  /  fügung  haben.  Sagen  Sie  nicht:  „Mein  Kind 

y  l  @  7  T  @  fl  ^  S kann  ja  jederzeit  zu  mir  kommen,  wenn  es 

Gewöhnen  6ie  Ihr  Kind  daran,  alles  zu 
bekommen,  was  das  Herz  begehrt,  so  wird 
es  einst  spät,  als  Erwachsener  erkennen 
müssen,  daß  man  nicht  alles  haben  kann. 
Mit  Hilfe  des  Taschengeldes  könnet.  Sie  Ihr 
Kind  daran  gewöhnen,  auch  einmal  zurück¬ 
zustecken,  um  sich  später  vielleicht  vom 
selbst  ersparten  Geld  einen  größeren 
Wunsch  erfüllen  zu  können,  ohne  auf  Hilfe 
und  Wohlwollen  der  Eltern  angewiesen  zu 
sein.  Anne  Eggers 


Der  rechtzeitige  Gang  zum  Arzt,  der  Medikamente — und  manchmal  eine  Diät  —  verschreibt, 
kann  so  manchem  Patienten  den  Weg  ins  Krankenhaus  —  auf  unserem  Bild  eine  Intensivsta- 
stion  —  ersparen. 


len  Backen  Gummibären,  Lakritze  und  Scho-  .  y\  .  * 

kolade  kauen  sehen.  Es  ist  ein  Wunder,  mit  einem  J unaaesedllen 

welcher  Geschwindigkeit  die  Süßigkeiten  in  **  ** 

den  kleinen  Mäulern  verschwinden.  Erst  ein  estem  fragte  mich  einer:  „Sagen  Sie 

verdorbener  Magen  und  schlechte  Zähne  mal,  wollen  Sie  nicht  endlich  heiraten? 

machen  die  Eltern  darauf  aufmerksam,  daß  Warum  sind  Sie  noch  Junggeselle?“ 

ihre  Sprößlinge  alles  Geld  in  Eis,  Pommes  Ich  antwortete  lächelnd  mit  dem  Spruch: 
frites  und  Bonbons  umgesetzt  haben.  „Ein  Jungeselle  ist  ein  Mann,  der  so  viele 

Taschengeld-Entzug  heißt  oft  die  Gegen-  Frauen  miteinander  vergleicht,  daß  er  sich 
maßnahme.  Die  Folge  ist:  Die  Kinder  wer-  für  keine  von  ihnen  entscheiden  kann.“ 
den  bockig  und  lassen  sich  kleine  Schwinde-  »Sie  sind  ein  Spruchbeutel*,  meinte  der 

Bekannte. 

*  „Stimmt!“  sagte  ich.  „Wollen  Sie  noch 

l"  'S  v^Ä  '  SB  Lfi  l  Mein  Bekannter  kniff  das  linke  Auge  zu 

und  grinste:  „Schießen  Sie  los;  ist  ja  keine 
(/.  Bl'-  Frau  in  der  Nähe,  die  empört , huch'  schreit, 

L  Tf*'  mKl  d‘mn  wpgläuft'  llm  sid'  «*en  Witz  auf- 

„Meine  Sprüche  sind  keine  Stammtisch- 
mßr  V/ty  '  I  Witze“,  betonte  ich. 

_  i  ,  Hl  »Also  dann  raus  damit",  sagte  er. 

V  dl  ili  ..  J^HlK  -Was  versteht  man  unter  einem  snäten 


Nur  zu  oft  wird  das  Pausengeld  für  Süßigkeiten,  Pommes  frites  und  ähnlidie  Dinge  ausgegeben 
weißhaltige  Nahrungsmittel  wie  Milch-Mixgetränke.  Joghurt.  Quark  oder  mageren  Käse. 


aber  gerade  Schulkinder  brauchen  ei- 
Fotos:  Bf  HJ 
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l  _  ^onne  tat  ganze  K=$zbeit 

Eine  Erzählung  von  Ottiried  Graf  Finckenstein 


Daß  ein  so  kleines  Tierchen  einen  so 
großen  Schaden  anrichten  soll!“  Der 
Waldarbeiter  Kadulschedc  sah  nach¬ 
denklich  auf  die  kleine  Leiche  in  seinei 
großen  Hand.  Ein  unauffälliges  Stückchen 
Körper  war  das,  grau  und  ein  wenig  un¬ 
reinlich  dazu.  Gar  nichts  Besonderes! 

.Aber  gierig,  gierig!  Wenn  man  sie  läßt, 
frißt  sie  den  ganzen  Wald  auf  und  uns 
dazu." 

Der  Forstrelerent  behauptete  das,  und  der 
Junglehrer  bestätigte  seine  Aussage.  Er  be¬ 
zog  sein  Wissen  aus  einem  Konversations¬ 
lexikon  und  lat  sich  gern  damit  wichtig 

Der  Junglehrer  war  mit  der  Schule  in  den 
Wald  gekommen,  denn  auf  Befehl  wurden 
auch  die  Schulkinder  eingesetzt,  um  die 
gierigen  Fresser  zu  sammeln.  Sie  bekamen 
sogar  eine  kleine  Entschädigung  dafür,  und 
wer  sich  beim  Sammeln  ranhielt,  wie  die 
Elsa  Kadutscheck,  konnte  es  auf  eine  Mark 
und  darüber  am  Tag  bringen. 

Die  Elsa  war  erst  fünfzehn  Jahre  alt.  Aber 
ihre  Hände  waren  geschickt  wie  die  einer 
Frau.  Und  wenn  sie  auch  klein  und  mager 
war,  so  wirkte  sie  doch  älter.  Uber  ihren 
Zügen  lag  eine  gespannte  Wachheit,  als 
habe  sie  keine  Zeit  zu  verlieren.  Sie  war 
der  ganze  Stolz  des  Witwers,  die  einzige 
Hinterlassenschaft  einer  kurzen,  aber  hei¬ 
ßen  Liebe,  wie  sie  ln  einem  Mann  bis¬ 
weilen  aufflammt,  wenn  er  die  Mitte  des 
Lebens  bereits  überschritten  hat  und  das 
Glück  ihm  eine  ganz  junge  Frau  zuspielt. 
Er  hatte  sie  eine  Tages  im  Wald  getroffen, 
in  der  Nahe  der  Grenze,  wo  sich  immer 
Menschen  herumdrücken,  von  denen  man 
nicht  weiß,  wo  sie  hingehören. 

Sie  kam  aus  der  Unendlichkeit  des 
Ostens  und  ging  bald  wieder  in  die  Un¬ 
endlichkeit  der  Zeit,  denn  sie  starb  bei 
Elsas  Geburt,  wie  eine  Schmetterlingspuppe 
zerfällt,  wenn  der  Falter  seine  Flügel  er¬ 
hebt  . . . 

.Ihre  Elsa  wird  einmal  über  den  Wald 
hinausfliegen,  Herr  Kadutscheck“,  hatte  der 
Junglehrer  gesagt,  .sie  ist  zu  Höherem 
geboren.  Sie  sollten  ihr  Klavierunterricht 
geben  lassen."  Er  selbst  hatte  sich  erboten, 
den  Unterricht  kostenlos  zu  übernehmen, 
und  schon  nach  kurzer  Zelt  lobte  er  ihren 
Anschlag. 

Auch  dem  Forstreferendar  fiel  die  Be¬ 
sonderheit  des  frühreifen  Mädchens  auf. 
.Wer  mag  wohl  dieses  behende  Kind  mit 
den  zierlichen  Bewegungen  sein?”  hatte  er 
den  stolzen  Vater  gefragt. 

Die  Frauen  allerdings  waren  anderer 
Meinung  über  Elsa.  „Ein  impertinentes 
kleines  Ding“,  urteilte  die  alte  Baronin  auf 
dem  Schloß,  als  das  Kind  ihr  bei  der  letzten 
Weihnachtsbescherung  nicht  die  Hand 
küßte,  obgleich  sie  als  Konfirmandin  eine 
teure  Bibel  bekommen  hatte. 

.Was  soll  schon  an  der  dran  sein,  die 
kann  ja  nicht  einmal  eine  Kuh  richtig  aus¬ 
melken.“  Die  Förstersfrau  wollte  Elsa  nicht 
zur  Hilfe  ins  Haus  nehmen.  Für  Frauen  war 


an  Elsa  eben  nichts  Auffallendes  außei 
ihrer  Kleinheit  und  den  dunklen  Augen, 
die  ein  wenig  tief  lagen,  wie  bei  Menschen, 
die  nicht  ganz  gesund  sind  . , . 


Übrigens  zeigte  sich  die  Nonne  in  diesem 
Jahr  von  einer  recht  harmlosen  Seite.  Sie 
fraß  einige  Wipfel  leer  und  geriet  dann 
bald  in  Vergessenheit,  weil  ein  anderes 
Ereignis  die  Gemüter  erregte. 

Ein  alter  Mann,  ein  sogenannter  Veng 
tiner,  der  bei  Kadutscheck  in  Kost  wohnte, 
weil  nach  dem  Tode  der  Frau  dort  Platz 
genug  war,  starb  plötzlich  an  Pilzvergif¬ 
tung,  wie  auf  dem  Totenschein  zu  lesen 
war.  Er  hatte  als  Ortsarmer  gegolten,  der 
wohl  einmal  bessere  Tage  gesehen  hatte 

Nach  seinem  Tode  stellte  sich  heraus, 
daß  er  außer  seinen  Lumpel  bare  achthun¬ 
dert  Mark  in  Goldstücken  hinterlassen 
hatte,  außerdem  ein  gültiges  Testament,  in 
dem  er  Elsa  Kadutscheck  zu  seiner  Erbin 
bestimmte  —  ein  ungeheuerlicher  Glücksfall 
in  diesem  Land  des  armen  Bodens,  von  dem 
die  Sage  ging,  daß  Gott  selbst  ihn  ausge¬ 
raubt  habe,  bevor  er  ihn  dem  Menschen 
überließ . . . 

Elsa  weinte  denn  auch  bei  dem  Begräb¬ 
nis  des  Landstreichers,  als  sei  sie  eine  nahe 
Angehörige.  Kurze  Zeit  später  gab  sie  den 
Klavierunterricht  auf. 

„Ich  habe  das  Klimpern  satt“,  sagte  sie 
zu  ihrem  Vater,  „ich  gehe  lieber  spazie¬ 
ren.“ 

Der  Vater  ließ  sie  gewähren.  Er  sagte 
auch  nichts,  als  er  später  im  Schnee  die 
Spuren  ihrer  kleinen  Füße  neben  denen 
der  breiten  Gummisohlen  des  Referendars 
fand. 

Der  Junglehrer  aber  wehrte  sich.  Er  kam 
eigens  in  den  Wald,  um  den  Vater  zu  war¬ 
nen.  „Sie  sollten  ihre  Tochter  daran  hun¬ 
gern,  ihre  Gaben  zu  verschleudern“,  sagte 
er. 

„Um  die  Elsa  braucht  sich  keiner  Sorgen 
zu  machen,  den  es  nichts  angeht“,  erwi¬ 
derte  Kadutscheck,  „das  ist  eine,  die  hält 
mehr  auf  sich,  als  es  vielleicht  manchem 
lieb  ist . . .“ 

Der  Junglehrer  verstand  die  Anspielung 
und  meldete  sich  auf  eine  andere  Stelle. 
Dei  Kinder  trauerten  ihm  nach,  denn  er 
war  ein  freundlicher  Lehrer  gewesen,  der 
den  Stock  nur  nahm,  wenn  das  Lächeln 
nicht  mehr  wirkte. 


Dann  kam  das  Frühjahr,  nach  einem  mil¬ 
den  Winter,  und  gleich  zeigte  sich  wieder 
die  Nonne.  Dieses  Jahr  tat  sie  ganze  Arbeit, 
trotz  aller  Abwehr  der  Menschen,  überall 
lagen  die  ekligen  Raupen  umher,  und  um 
die  Wipfel  der  Fichten  schwirrten  die 
Schmetterlinge,  als  seien  Gardinen  darum 
gespannt.  Der  ganze  Wald  war  in  Auf¬ 
regung,  und  alle  halfen  gegen  den  Feind. 
Jeder  schimpfte  auf  das  gefräßige  Tier. 


Nur  Elsa  nahm  nicht  an  der  allgemeinen 
Erregung  Anteil.  Sie  geisterte  jetzt  im  Wald 
umher,  ohne  Beeren  zu  sammeln  oder  sonst 
etwas  Sinnreiches  zu  tun.  Man  konnte  ihi 
überall  begegnen,  als  habe  sie  sich  verviel¬ 
fältigt.  Mit  der  Nonne  hatte  sie  ein  eigen¬ 
tümliches  Verhältnis.  Bisweilen  nahm  sie 
einen  der  kleinen  Falter  in  die  Hand  und 
betrachtete  ihn  aufmerksam. 

„Ich  glaube  fast,  du  hast  für  die  Biester 
etwas  übrig?“  meinte  der  Referendar. 

„Waum  nicht?“  lachte  das  Mädchen. 

„Na  hör  mal!“ 

„Die  bringen  doch  wenigstens  Leben  in 
die  Bude!“  Sie  hatte  schon  die  Sprechweise 
des  Referendars  angenommen,  der  aus  Ber¬ 
lin  stammte. 

Der  Mann  protestierte  ein  wenig  belei¬ 
digt,  denn  seine  Arbeit  galt  ja  der  Ver¬ 
nichtung  der  Fresser.  Aber  das  Mädchen 
behielt  recht.  Nicht  nur,  daß  der  Wald  — 
in  dem  für  gewöhnlich  neben  dem  Wild 
nur  einige  scheue  alte  Weibchen  umher¬ 
schlichen,  die  Pilze  für  den  Markt  suchten 
—  von  unten  her  lebendig  wurde.  Auch 
ein  Flugzeug  wurde  eingesetzt,  das  einen 
feinen  Nebel  über  den  Bäumen  zerstäubte, 
an  dem  die  Nonnen  sterben  sollten.  Immer¬ 
fort  dröhnte  es  über  den  Lichtungen,  auf 
denen  bisher  die  Sonnenstille  geruht  hatte. 

Elsa  winkte  ihm  zu,  und  der  Pilot  winkte 
zurück. 

Eines  Tages  stürzte  er  ab.  weil  er  so 
niedrig  geflogen  war,  daß  er  den  Wipfel 
einer  Tanne  gestreift  hatte,  die  geil  über 
ihresgleichen  hinausgewachsen  war.  Elsa 
war  als  erste  an  der  Unglücksstelle,  und 
der  Pilot  hauchte  sein  junges  Leben  im 
Schoß  des  Mädchens  aus. 

Und  die  Nonne  fraß  weiter  . . . 

* 

Im  Herbst  glich  der  Wald  bereits  einem 
riesigen  Reisighaufen.  Nirgends  mehr  war 
ein  grüner  Wipfel  zu  finden.  Dabei  lag  ein 
faulig-süßer  Geruch  zwischen  den  Stäm¬ 
men,  der  wohl  von  den  Leichen  der  ver¬ 
gifteten  Tiere  herrührte. 

Fremde  Arbeiter  mußten  herbeigezogen 
werden,  um  das  abgestorbene  Holz  aufzu¬ 
arbeiten.  Das  war  ein  wildes  Volk,  das 
sich  wenig  um  die  Gesetze  des  Landes  küm¬ 
merte.  Sie  verdienten  viel  Geld  mit  ihren 
geschwungenen  Äxten,  mit  denen  sie  die 
Stämme  haargenau  zu  Eisenbahnschwellen 
zerschlugen.  Elsa  huschte  zwischen  ihnen 
einher,  als  gehöre  sie  dazu.  Sie  tat  ihnen 
kleine  Gefallen,  briet  ihre  Heringe  und 
wärmte  ihren  Kaffee.  Alle  verwöhnten  sie. 
Aber  wenn  der  Referendar  kam,  kannte 
sie  nur  ihn,  so  sehr  das  auch  die  Männer 
verbitterte. 

Dann  geschah  es,  daß  die  Holzfäller  nach 
einer  Lohnzahlung  den  Krug  von  Falkenau 
nidit  verlassen  wollten,  als  der  Wirt  Feier¬ 
abend  gebot.  Er  holte  den  Gendarm,  der  im 
Namen  des  Gesetzes  dem  Unfug  ein  Ende 
bereiten  sollte.  Er  warf  sich  in  die  Brust, 


Im  Jahre  1941  schuf  der  Bildhauer  Hermann  Bra- 
chert  diese  Plastik  eines  Mädchens. 


die  Hand  am  Säbel,  denn  er  war  es  ge¬ 
wohnt,  daß  man  solcher  Geste  gehorchte. 

Aber  die  Fremden  kehrten  sich  nicht  nach 
Recht  und  Sitte.  Sie  zerbrachen  den  Säbel 
des  angesehenen  Beamten,  so  daß  der  alte 
Mann,  der  im  nächsten  Jahr  nach  fünfund- 
dreißig  Dienstjahren  pensioniert  werden 
sollte,  weinte. 


Elsa  und  der  Referendar  waren  auch  an 
dem  Abend  dort,  im  Nebenzimmer  für  be¬ 
vorzugte  Gäste,  versteht  sich. 

„Du  mußt  einspringen!“  sagte  Elsa. 

„Was  soll  ich  gegen  die  Übermacht  tun?“ 
zögerte  er. 

„Du  bist  dodi  Staatsbeamter!  Oder  hast 
du  Angst?“ 

Da  zog  der  Referendar  seinen  Hirsch¬ 
fänger  und  mengte  sich  ein.  Aber  er  wurde 
elendiglich  verprügelt,  und  auch  Elsa  wäre 
es  schlecht  ergangen,  wenn  nicht  einer  der 
jungen  Arbeiter  sie  rasch  beiseite  gezogen 
und  in  einem  Kämmerchen  versteckt  hätte. 
Erst  spät  in  der  Nacht  konnte  er  sie  be¬ 
freien. 

Fortsetzung  folgt 


Dank! 

Teddy  Kollek, 

Bürgermeister  von  Jerusalem : 

99  Das  Versehrten¬ 
heim  auf  dem  Skopusberg 
in  Jerusalem  kann  dank  der 
vielen  deutschen  Spenden 
bald  seine  Pforten  öffnen. 
Hunderte  warten  darauf, 
hier  gepflegt  zu  werden,  so 
dafcsiewicder/uihrcrArbeit 
und  in  den  Kreis  ihrer 
Familien  zuruckkchrcn 
können. 

In  ihrem  Namen  danke  ich 
all  denen,  die  das  durch 
ihre  Spenden  möglich  ge¬ 
macht  haben. 

Wir  werden  diese  tatkräftige 
Form  des  Mitgefühls  aus 
Deutschland  A  A 
nie  vergessen,  j  7 

Nach  dem  Vom- Kippur-Krieg 
hatte  die  Axel  Springer  Stiftung 
in  Zusammenarbeit  mit  der 
Zentralwohlfahrtsstelleder Juden 

In  Deutschland  e.  V.  zu  de  ^-Hilfs¬ 
aktion  aufgerufen.  Postscheck¬ 
konto  Berlin  26000-109.  Sonder¬ 
konto  Skopusberg. 

Aul  Springer  Stiftung 


Bücher,  Kalender,  Karten, 
Meßtischblätter  und  das  Buch 

Deutschland  ruft  Dich 

liefert 

ostpr.  Heimat-  Buchdienst 

Qeorg  Banszerus 

47  Höxter.  Grubestraüe  9 
Bitte  Prospekte  anfordern  I 
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M  sas  oüs  SchnUsunchliisD. 

Rlsssssaswohl. 

sttö  Samtayestm.  „  Kein 
links,  da  Umtausch!  echl  • 
lltm»  Balsa.  Fardlra  Sie 
Gratiskatalog  es  D 

klMTUCI  D«»i»cMo«di  groflei  I 

INUI  ■■  ELlOromoichiflvahawil 
34  ODTtTngIN,  Poitfach  «Oll 


Müde  Augen? 

Ausreichende  Vitamin  A-Versor- 
gung  sichert  gute  Sehkraft,  scharfe 
Augen.  Verlangen  Sie  Gratlsprosp 
A.  Minck.  237  Rendsburg.  Pf. 


Blutdruckmesser 

zur  Selbstkontrolle, 
sehr  schöne»  Export¬ 
modell  m.  Etui  statt 
DM  118..  Jetzt  DM  59.- 
kclnc  Versandkosten. 
Austria  Med.  KG.  8015  Graz, 
Heinrichstraße  20—22 
(Gegründet  1937) 


Viele  haben  Ihn  schon  gelesen! 
Viele  sind  von  ihm  begeistert! 
Sehr  viele  werden  Ihn  noch 
lesen,  well  er  den  „Anderen“ 
nicht  ln  den  Kram  paßt.  Der 
ostdeutsche  Roman 

.Weg  ohne  Wiederkehr' 

Der  Preis  14,80  DM.  19«  Seiten, 
Poly-Leinen.  Bestell,  an  Heinz 
Schülkc,  484  Bochum,  Goyer 
Busch  1. 
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Bekanntschaften 


Volles  Haar  verjüngt 

und  wirkt  sympathisch  anziehend  Heer- 
n&hrpllege.  besonders  bei  Schuppen. 
Auelall  u»w  .  mit  meinem  .Vuamln-Haar- 
wseaor*  aut  Weirenkoimflibesl»  gibt 
Ihnen  erleder  Freud«  an  Ihrem  Haar 
Kunden  schreiben:  .Erfolg  groBarllg*. 
Oborraechender  Erfolg*  sie.  Flasche 
7.M  DM.  Heule  bestellen.  In  30  Tagen 
bezahlen  Otto  Siecherer.  Abt.  MHD 
«eot  Stsdtbergen  bei  Augsburg 


IKfm..  verw..  Anf.  SO,  elg.  Grund¬ 
stück.  Luxus,  Haus,  Whg..  kompt. 
clngericht.  Garten,  überdachte 
Terrasse.  Wert  400  000,—  DM  su. 
nette  Frau  m.  40  ooo,—  DM  Ver¬ 
mögen.  Heirat  nur  bei  gegens. 
Zuneigung.  Zuschriften  u.  Nr. 
42  399  an  Das  OstprcuBenblatt, 
2  Hamburg  13. 


Wo  Ist  das  Mädchen,  das  noch 
Freude  an  gesundem  Landleben 
hat  und  mich  und  meinen  vor¬ 
bildlichen  Obstbaubetrieb  ken- 
nenlernen  möchte.  Bin  2«  Jahre, 
1.72  gr.,  dunkelblond.  Hebe  gute 
Musik,  Nichtraucher.  Zuschr.  u. 
Nr.  42  493  an  Das  Ostpreußenblalt, 
2  Hamburg  13. 


sofort  lieferbar!  Sofort  lieferbar! 

Harry  Valerien 

ff ußöatlHieUnteisterscftiift  197  k 

296  Selten,  400  Fotos.  Nur  25,—  DM 

Rautenbergsdie  Buchhandlung,  295  Leer,  Poslladi  909 


Stellenangebot 


Urlaub  Im  Harz,  Kurpension  und 
Fleischerei,  Zentralhzg.,  (1.  w.  u. 
k.  w.,  Aufentbaltsraum  m.  TV. 
Liegewiese.  Vor-  und  Nachsaison 
Vollpens  22.—  DM,  Hauptsaison 
v.  Mal  bis  Sept.  25.—  DM.  Anne¬ 
liese  Spicher,  3422  Bad  Lauter¬ 
berg,  Scharzfelder  Straße  23, 
Telefon  0  55  24  /  4t  88. 


Verschiedenes 


Bin  Witwe,  alleinstehend.  61  Jahre, 
suche  Herrn  Anfang  60.  Ange¬ 
bote  unter  Nr.  42  550  an  Da»  Ost¬ 
preußenblatt,  2  Hamburg  13.  Post- 
fach. 

Witwe,  59/165,  wünscht  gutsituier¬ 
ten  Partner  zur  Wohngemein¬ 
schaft.  Bildzuschr.  u.  Nr.  42  538 
an  Das  Ostprcußcnblatt,  2  Ham¬ 
burg  13.  Postfach 


Alleinstehende,  ältere  Dame, 
mit  3-Zlmmer- Wohnung  ln  Düs¬ 
seldorf,  sucht  zur  Betreuung 
und  Hilfe  eln(e)  unabhängtge(s) 

Frau  oder  Fräulein 

Eigenes  Zimmer  mit  Fernsehen 
und  Radio,  sowie  eigenes  WC 
und  Waschgelegenheit.  Eine 
Aufwartung  ist  vorhanden.  Gu¬ 
ter  Lohn.  Zeugnisabschriften. 
Ihren  Gehaltswunsch  und  even¬ 
tuell  Lichtbild  senden  Sie  bitte 
an  Frau  Carla  Kleinherne, 
4  Düsseldorf,  Inselstraße  20 


Urlaub/Reisen 


Naturheilanstalt 

Leitung  Itcllpr.  Graffenberg 
früher  Tilsit 

3252  Bad  Münder  a  Deister 
Angerstr.  60.  Tel.  0  50  42  —  33  53 

Spezialbcbandlung  bei  ehr  cm 
Leiden.  Muskel-  und  Gelenk¬ 
rheuma.  Ischias,  Bandscheiben. 
Herzleiden  Asthma.  Magen,  o. 
Darmerkrankungen.  Venen¬ 
entzündungen.  Beinleiden 

Homöopathie.  Biochemie,  Roh¬ 
kost.  Hellfastcnkuren,  med  Bä¬ 
der.  Wagra-Packungen  gegen 
schmerzhafte  Entzündungen 


Echter  Wormditter  Schnupftabak 


I 


Kownoer  la  grün  od  braun 
u.  Erfrlschungsiabak  lielert 
t.otzherk  Ä  de..  807  Ingolstadt 


Reuion-,  Aal- wrd 
Hechhö  die, Stell-, 
Stak-,  Zugnetze, 

_ „  Kaninchen-  und 

Katalog  Irell  Fuchsfongnehe 
SchuViefce  gegen  Vogellrak 
MECHANISCHE  NETZFABRIK 
W  K  RE  MM  IN  KO 
79  Oldenburg  23 


Pfarrerstochter,  gut  aussehende 
Dreißigerin,  sucht  netten  Lebens¬ 
gefährten.  Zuschr.  U.  Nr.  42  398 
an  Das  Ostprcußcnblatt.  3  Ham- 
burg  13. _ 

Ostpreußin,  Bez.  Köln,  anhanglos 
unabhängig,  naturverbunden, 
sucht  ebensolche  Dame  oder  Herrn 
bis  65  .1.  für  Gemeinsamkeit.  Zu¬ 
schriften  u.  Nr.  42  491  an  Das  Ost¬ 
preußenblatt.  2  Hamburg  13. 


Bad  Salzuflen /Teutoburger  Wald 

Kurheim  Haus  RENATE 
Multkestraße  2  a.  Tel  (0  52  22)  27  24, 
2  Min  v  Kurpark  u  Badehhusern 
entfernt  Ganzjährig  geöffnet 

Bayerischer  Waid!  Verbringen  Sie 
Ihren  Urlaub  ab  17.  August  bei 
Farn.  Fröhlich.  Übern,  m.  Früh¬ 
stück  DM  7.—,  Winter  DM  8.50. 
Näheres  gerne  schrlftl.  Fröhlich. 
8445  Schwarzach,  Tel.  0  99  62  /  4  26. 


Suchanzeigen 


Zwecks  Sachkläruof  werden  Perso¬ 
nen  aus  Skaibotten  bei  Klcebcrg, 
die  um  1958  herausgekommen  sind, 
gesucht.  Bitte  melden  Sic  sich. 
Angebote  unter  Nr.  42  407  an  Da« 
Ostpreußcnblatt,  2  Hamburg  13. 


Wer  fährt  Jetzt  nach  Ostpr.  oder 
Polen  u.  möchte  nach  dort  ein 
Päckchen  mit  Medikamenten  mit¬ 
nehmen  und  dort  per  Post  ab- 
schlcken?  Nachricht  bitte  an 
Frau  Charlotte  Grabowski.  4961 
VornhaRcn,  Schaumburg-Lippe. 
Telefon  0  57  21  /27  08. 

Zur  llaushulif  ühruiig  bereit,  bei 
alleinst.  Dame  od.  Herrn  (kein 
Pflegefall)  in  kult.  Helm,  ist  geb 
Dame  55.  «egen  Gehalt.  Kurort 
bevorzugt.  Angebote  u.  Nr.  42  54« 
an  Das  Ostpreußenblatt.  2  Ham¬ 
burg  13,  Postfach. 


Die  letzten 
Stunden  daheim 

Ostpreußische  Menschen  schil¬ 
dern  den  Abschied  von  der 
Heimat  und  das  Grauen  der 
Flucht  Mit  Vorgeschichte  des 
Krieges. 

224  Selten  mit  14  Illustratio¬ 
nen,  glanzkasoh.  Einband 

Preis  9.8O  DM 

Staats-  und 
Wlrtgchaftspolitischp 
Gesellschaft  e.  V 
2  Hamburg  13,  Postiach  8327 
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Woligang  Altendorf 

u  es  selbst  - 

auch  im  \ lÄ.ttaub 


Ein  Bild  der  Erinnerung:  Windmühle  am  Getreidefeld  mit  aulgestellten  Hocken 


Der  Herr,  der  mir  im  Eisenbahnabteil 
gegenübersaß,  sah  braungebrannt, 
frisch  und  erholt  aus.  Drei  Koffer 
türmten  sidi  über  ihm  im  Gepäcknetz,  so  daß 
ich  mir  die  Frage  nicht  verkneifen  konnte: 
„Sie  kommen  wohl  gerade  aus  dem  Ur¬ 
laub?" 

„Aber  gewiß",  nickte  er  eifrig,  „aus  Spa¬ 
nien!“ 

„Spanien",  sagte  ich,  „soll  ja  sehr  schön 
sein.“ 

. und  reparaturbedürftig!  Ich  meine 

das  nun  keineswegs  politisch”,  setzte  er 
hinzu.  „Ja,  ich  möchte  sagen,  ich  bin  ein 
durch  und  durch  unpolitischer  Mensch.  Viel¬ 
mahr  ein  Praktiker,  einer,  der  mit  beiden 
Füßen  fest  auf  der  Erde  steht,  die  uns  Men¬ 
schen  ja  zum  Wohnsitz  angewiesen  wurde, 
unter  anderem  auch  mit  dem  ausdrücklichen 
Auftrag,  sie  in  Ordnung  zu  halten.  Dafür 
haben  wir  Kopf  und  Hände  und  die  nötigen 
Werkzeuge. 

Als  ich  vor  zehn  Jahren  zum  erstenmal  in 
den  Urlaub  fuhr,  besaß  ich  viel  zu  wenig 
eigene  Erfahrung  auf  diesem  Gebiet,  um  ihn 
auf  die  redite  Weise  zu  genießen.  Heute 
möchte  ich  midi  quasi  einen  Urlaubsexper¬ 
ten  nennen.  Ich  bereise  aller  Herren  Länder 
und  genieße  die  kostbaren  Urlaubstage  wie 
sicherlich  sonst  keiner. 

Wie  verläuft  denn  ein  gewöhnlicher, 
ein  Durchschnittsurlaub  für  uns  streß¬ 
geplagte  Arbetistiere?  Voll  guten  Mu¬ 
tes  fahren  wir  los  —  und  was  erwartet 
uns  am  Ziel?  Nidits  als  Ärger.  Mich  er¬ 
wartet  kein  Ärger.  Im  Gegenteil!  Vor  drei 
Jahren  war  ich  in  Italien.  Ich  reparierte  in 
Mailand  einen  tropfenden  Hotelzimmer- 
Wasserhahn  und  befestigte  am  Balkonfen¬ 
ster  die  Gardinenstange.  In  Rom  erneuerte 
ich  die  Lampenfassung  meiner  Nachttisch- 
lampe  und  in  Neapel . . .“ 

„Entschuldigen  Sie“,  unterbrach  ich  ihn, 
.aber  ich  verstehe  nicht  ganz  . . .“ 

Er  griff  sidi  einen  der  Koffer  aus  dem 
Gepäcknetz  und  öffnete  ihn.  Ich  blickte  auf 
eine  stattliche  Zahl  wohlgeordneter  Werk¬ 
zeuge  —  Hammer,  Beißzange,  Schrauben¬ 
zieher  —  auf  Spulen,  sanitäre  Ersatzteile, 
Glühbirnen,  Lampenfassungen,  Tür-  und 
Fenstergriffe. 

„Ich  bin  leidenschaftlicher  Bastler,  Heim¬ 
werker  —  oder  wie  Sie  das  sonst  nennen 
mögen",  erläuterte  er.  „Mein  eigenes  Haus 
ist  tiplop  in  Ordnung.  Da  sitzt  auch  kein 
Schräubchen  locker.  So  freue  ich  mich  auf 
meinen  jährlidien  Urlaub,  den  idi  aus- 
schließüdi  in  südtidien  Ländern  verbringe. 
Was  für  ein  Tätigkeitsfeld  eröffnet  sich  ge¬ 
rade  dort  für  einen  leidenschaftlichen  Bast¬ 
ler! 

Fahren  Sie  nur  einmal  nach  Griechenland, 
dem  alten  Hellas!  In  meinem  Hotelzimmer 
in  Athen  fand  ich  gleich  drei  lockere  Tür¬ 
griffe,  zwei  lose  Fensterscharniere  und  eine 
defekte  Steckdose.  In  Korinth  fiel  mir  die 
Brause  entgegen,  als  ich  sie  aufdrehte,  wäh¬ 
rend  die  Wasserspülung  der  Toilette  — 
Sie  entschuldigen  —  nur  röhrende  Laute 
von  sich  gab.  Beides  ist  von  mir  instand 
gesetzt  und  wird  wohl  einige  Jahre  halten. 

Gerade  komme  ich  aus  Spanien,  wie  ge¬ 
sagt.  Was  ist  das  doch  für  ein  prächtiges 


Land  im  Hinblick  auf  Bastlerfreuden!  ln 
Valencia,  der  Stadt  der  Toreros,  brach  das 
Bett  unter  mir  zusammen  —  es  wird  nicht 
zum  zweitenmal  zusammenbrechen,  auch 
nicht  unter  so  beleibten  Herrn  wie  Sie  einer 
sind.  Ich  reparierte  die  Abflußleitung  dei 
Badewanne  mittels  dieses  Lötkolbens  und 
brachte  das  Zimmertelefon  in  Ordnung.  Es 
habe  noch  nie  funktioniert,  versicherte  mir 
der  erstaunte  Hotelier. 

ln  Malaga  gibt  es  nicht  nur  einen  aus 
gezeichneten  Wein,  nein  — ,  hier  hatte  idi 
das  unsagbare  Vergnügen,  den  Verputz 
meiner  Zimmerdecke,  der  unaufhörlich  aul 
mein  Bett  herabrieselte,  zu  erneuern.  Ich 
setzte  einen  neuen  Lichtschalter  ein,  so  daß 
sich  kein  Gast  mehr  vor  dem  obligatorischen 
elektrischen  Schlag  zu  fürchten  braucht,  und 
leimte  den  Stiefelknecht  zusammen.  Kennen 
Sie  Badajos?“ 

Idi  verneinte. 

„Es  liegt  direkt  an  der  portugiesischen 
Grenze,  und  hier,  das  darf  ich  wohl  ohne 
Übertreibung  sagen,  verlebte  ich  meine  bis¬ 
her  schönsten  Urlaubstage.  Mein  Hotelier 
stellte  mir  das  ganze  Hotel  zur  Verfügung. 
Idi  bekam  den  Generalschlüssel  für  alle 
Zimmer  und  konnte  mich,  während  sidi  ihre 
Inhaber  den  Sehenswürdigkeiten  dieser 
Stadt  und  der  Umgebung  widmeten  oder 
ihren  Gesdiäften  nachgingen,  ungestört  ans 
Werk  machen.  Passen  Sie  auf,  in  den  näch¬ 
sten  Wochen  wird  es  sich  in  Windeseile  in 
ganz  Spanien  herumsprechen,  daß  es  in 
Badajos  ein  Hotel  gibt,  in  dem  alles,  abei 
auch  alles  funktioniert,  selbst  der  Lift,  der 
jahrelang  zwischen  dem  zweiten  und  drit¬ 
ten  Stock  festsaß. 

Nächstes  Jahr  bereise  ich  Südamerika", 
schloß  der  Herr  seinen  ungewöhnlichen 


Ruth  Geede 

Lug  sang  ?ez 

Idi  habe  ihn  nicht  mehr  gekannt,  den  Bobas. 
Muttchen  hat  mir  nur  von  ihm  erzählt  — 
an  jenen  warmen,  späten  Sommeraben¬ 
den,  wenn  von  den  Feldern  weit  draußen 
vor  der  Stadt  der  Duft  von  reifem  Korn  kam. 
Spürbar  wohl  nur  für  einen  Mensdien,  der 
zwischen  Feldern  und  Äckern  aufgewach¬ 
sen  war  und  dessen  sommerliches  Kinder- 
bettchen  der  Feldrain  war,  wo  die  Grillen 
das  Wiegenlied  geigten.  Dort  schlummerte 
das  Kind,  bewacht  von  dem  vierbeinigen 
Spielgefährten,  gehütet  von  der  Mutter,  die 
auf  dem  Feld  die  Garben  band. 

Der  Bobas  war  nicht  etwa  ein  alter,  kin¬ 
derschreckender  Mann  wie  der  „Busdiebau- 
bau“  unserer  Kindheit,  sondern  die  letzte 
Roggengarbe,  die  zum  Hof  gebracht  wurde. 
Der  Bobas  kam  nicht  in  die  Scheune,  son¬ 
dern  wurde,  mit  bunten  Bändern  geschmückt, 
im  Winkel  der  Gesindestube  aufgehängt. 
Wenn  die  neue  Saat  in  den  Acker  kam,  ge¬ 
hörten  die  Körner  aus  dem  Bobas  dazu. 
Dann  wuchs  das  Körnchen  im  nächsten  Jahr 


Bericht,  wobei  er  sich  erhob  und  die  rest¬ 
lichen  beiden  Koffer  aus  dem  Gepäcknetz 
stemmte.  „Zu  diesem  Zweck  werde  ich  mir 
wohl  einige  Spezialinstrumente  zulegen 
müssen.  Idi  denke  da  an  eine  elektrische 
Bohrmaschine,  ein  Stemmeisen  und  eine 
transportable  Hobelbank.  Südamerika,  so 
versicherten  mir  Kenner,  sei  ein  wahres 
Paradies  für  Leute  meines  Schlages.  Ich 
werde  midi  dort  prächtig  erholen!“ 


prächtig,  und  kein  Unwetter  konnte  ihm 
etwas  anhaben.  Ob  diese  Körner  allerdings 
immer  genügt  haben,  nach  altem  Glauben 
Mißgesdiick  abzuwehren? 

Im  Innendeckel  der  alten,  blaugestriche- 
nen  Truhe,  die  Muttchen  noch  in  Königs¬ 
berg  wie  einen  kostbaren  Schatz  hütete, 
stand  doch  so  manch  ein  Unglücksjahr  ver¬ 
zeichnet.  Mutters  Großdien  hatte  diesen 
Deckel  zur  heimlichen  Chronik  gemacht.  In 
ihrer  kleinen,  zierlichen  Schrift  stand  da 
vermerkt:  „  .  .  .  war  ein  groß  Unwetter 
gewesen,  daß  des  Nachbars  Kussat  Magd 
angeflogen  kam  als  ein  Ent  .  .  ."  Und  wir 
Kinder  malten  uns  aus,  wie  es  wohl  damals 
gewesen  war,  als  die  Magd  mit  ihren  flat¬ 
ternden  Röcken  über  die  Felder  und  Zäune 
angeflattert  kam  wie  „ein  Ent  .  .  .“ 

Eine  dieser  kleinen,  schon  halb  verwisch¬ 
ten  Notizen  erzählte  auch  von  einem  Kata¬ 
strophenjahr,  als  es  wochenlang  geregnet 
hatte  und  das  Korn  schon  auf  dem  Halm 


Damit  klemmte  er  sich  seine  Gepäck¬ 
stücke  unter  die  Arme  und  verließ  das  Ab¬ 
teil,  während  der  Zug  auf  seinem  Heimat¬ 
bahnhof  hielt.  Zuvor  jedoch  griff  er  in  seine 
Manteltasche  und  brachte  einen  Schrauben¬ 
zieher  zum  Vorschein: 

„Würden  Sie  die  Güte  haben,  die 
Schraube  am  Fensterrahmen  links  festzu¬ 
ziehen.  Bedauerlicherweise  habe  ich  im 
Augenblick  keine  Hand  frei . . 


verfaulte.  Es  war  ein  Jahr  der  Teuerung 
und  der  Not.  Die  wenigen  Garben,  die  ein¬ 
gefahren  wurden,  trocknete  man  in  der  Ge¬ 
sindestube,  wo  der  Ofen  geheizt  werden 
mußte.  Muttchen  konnte  sich  noch  auf  die¬ 
ses  furchtbare  Jahr  besinnen,  das  große 
Sorge  über  die  Höfe  unserer  Heimat  brachte. 
Es  muß  wohl  so  in  der  Mitte  der  achtziger 
Jahre  gewesen  sein. 

Aber  die  hölzerne  Chronik  wußte  auch 

von  glücklichen  Ernten  zu  berichten:  . 

und  war  wohl  ein  gutes  Jahr  und  gab  es 
das  zweiundzwanzigste  Korn  .  .  ." 

Uber  allen  Feldern  stand  dann  der  Sing¬ 
sang  der  Sensen,  zog  über  die  reifen  Schläge 
am  Seeufer  —  so  wie  manches  Bild  aus 
unserer  Heimat  vom  Rande  der  Rominter 
Heide  diese  Erinnerung  heraufbeschwört. 
Kräftige  Hände  banden  die  Garben  und 
stellten  sie  zu  Hocken.  Hoch  auf  den  gepack¬ 
ten  Austwagen  hörte  man  Kinderlachen  — 
ab  und  zu  reckte  sich  ein  blonder  Schopf 
empor  und  lugte  über  den  Rand.  Und  im 
„Paarketopp"  duftete  das  Essen  —  Pflau¬ 
men  gab  es  mit  Keilchen  und  fetten  Räucher- 
spirkeln  —  und  zum  Kaffee  schmeckte  der 
Streuselfladen  und  der  süße  Glumskuchen 
Wer  so  werken  mußte  wie  in  der  Ausl,  der 
brauchte  auch  ein  kräftiges  Essen. 

Wehe  dem,  der  sich  als  fremder  Ernte¬ 
gast  zum  erstenmal  auf  das  Feld  traute!  Da 
sprang  schon  der  erste  Schnitter  hinzu  und 
„band  mit  ein  paar  Halmen  den  Ahnungs¬ 
losen.  Das  kostete  dann  eine  Runde  Schnaps 
oder  ein  paar  Krüge  Bier.  Aber  es  wurde 
nicht  lange  gefeiert.  Zur  Aust  konnte  man 
keinen  schweren  Kopf  und  keine  müden 
Glieder  gebrauchen,  denn  in  aller  Herrgotts 
frühe  ging  es  am  Morgen  schon  wieder  aul 
das  Feld. 

So  war  es  bei  uns  zu  Hause  —  als  man 
den  Bobas  band,  die  letzte  Garbe,  Sinnbild 
des  immerwährenden  Lebens,  des  Kreislau¬ 
fes  von  Saat  und  Ernte  im  bäuerlichen  Jahi 
“  so  war  es  damals  bei  uns  zur  Ausl,  wenn 
das  geborgen  wurde,  was  ein  gutes  Jahr 
wachsen  und  werden  ließ. 

Und  wessen  Gedanken  gehen  jetzt  wohl 
nicht  zurück,  wenn  er  irgendwo  ein  Stoppel¬ 
feld  erblickt,  wenn  er  das  Rattern  der  Mäh¬ 
maschine  hört  und  die  Erntewagen  sieht? 
Heimat  und  Ernte  —  das  war  und  bleibt 
eins. 


3  ensen  iibez  den  '^f-e(tdezn 
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Zum  Tode  von  Kurt  Bernecker 

RMW  —  Er  war  einer  der  osf  preußischen 
Künstler,  denen  das  Schicksal  mit  der  Zerstörung 
des  Ateliers  in  der  Heimat  die  Hüllte  seiner 
Lebensarbeit  nahm.  Er  hat  —  wie  so  viele  andere 
—  zusammen  mit  seiner  Frau,  der  Graphikerin 
Gertrud  Lerbs,  in  einer  kleinen  Wohnung  in 
Lüpebutg  nach  dem  Zusammenbruch  die  Arbeit 
wieder  aulgenommen,  unverdrossen  Ausschau 
hallend  nach  neuen  Vlern  in  der  Kunst.  Der  Tod 
seiner  Lebensgetälirtin  trat  Ihn  schwer;  im  Schal¬ 
len  /and  er  Ausgleich  und  Trost.  So  entstand 
als  seine  letzte  Arbeit  die  künstlerische  Aus- 
gestaltung  des  Slurmllut-Spcrrwerks  am  Zusam¬ 
menfluß  der  Ilmenau  mit  der  Elbe  bei  Winsen 
nn  der  Lulic.  Es  wird  auch  kommenden  Genera- 
Honen  Zeugnis  geben  vom  Werk  eines  oslprcu- 
fif.s liicri  Künstlers,  der  in  seiner  inneren  Wahr¬ 
haltigkeil  auch  seinen  vielen  Schülern  Vorbild 
und  Ansporn  gewesen  ist.  Der  Königsberger 
Kurt  Bernecker  ist  in  diesen  Tagen,  am  19.  Au¬ 
gust.  im  79.  Lebens/ahr  lür  immer  von  uns  ge¬ 
gangen.  An  seinem  75.  Geburtstag  zog  er  eine 
Bilanz  seines  Lehens  und  Schaltens; 
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im  KrAusQiind 

Zum  erstenmal  veranstaltete  im  Juli  dieses 
Jahres  der  Germanislenverband  der  USA 
(American  Association  of  Teadiers  of  Ger¬ 
man)  seine  Jahrestagung  nicht  in  den  Vereinig¬ 
ten  Staaten,  sondern  aul  deutschem  Boden,  in 
Bonn.  Diese  Tatsache  legt  die  Frage  nach  der 
Geltung  der  deutschen  Sprache  in  der  Welt  und 
nach  der  Bedeutung  des  Deutschunterrichts  Im 
Ausland  nahe. 

In  der  Zeit  vor  dem  Ersten  Weltkrieg  war 
Deutsch  ohne  Zweifel  eine  der  führenden  Well 
sprachen.  Das  war  vor  allem  der  überragenden 
Bedeutung  der  deutschen  Wissenschaft  zu  dan¬ 
ken.  Eine  zweite  Ursache  war  die  Auswande¬ 
rung,  die  Millionen  deutscher  Bürger  ins  Aus¬ 
land  schwemmte.  Daß  Englisch  und  nicht  Deutsch 
die  Sprache  der  Vereinigten  Staaten  wurde,  war 
das  Ergebnis  einer  sehr  knappen  Abstimmung. 
Selbst  vor  wenigen  Jahren  noch  bekundeten  bei 
einer  Umfrage  von  102  Millionen  US-Bürgern  27 
Millionen,  daß  sie  angelsächsischer,  und  24  Mil¬ 
lionen,  daß  sie  deutscher  Herkunft  seien.  In¬ 
folgedessen  war  das  Deutsche  bis  zum  Ersten 
Weltkrieg  in  den  Schulen  und  Hochschulen  der 
USA  erste  Fremdsprache. 

Der  Erste  Weltkrieg  brachte  eine  entscheiden¬ 
de  Wende.  Die  Gründung  des  amerikanischen 
Germanislenverbandes  im  Jahre  1920  geschah 
mit  dem  Ziel,  dem  Deutschunterricht  wie  der 
Germanistik  in  jenem  Lande  erneut  einen  gu¬ 
ten  Platz  zu  sichern.  In  den  Vereinigten  Staaten 
steht  heute  die  deutsche  Sprache  nach  dem  Spa¬ 
nischen  und  dem  Französischen  an  der  dritten 
Stelle  der  Fremdsprachen:  Rund  650  000  Ameri¬ 
kaner  lernen  deutsch. 

Man  kann  diese  Entwicklung  der  deutschen 
Sprache  in  den  USA  mit  der  in  anderen  Tei¬ 
len  der  Welt  durchaus  in  Parallele  setzen.  In 
den  meisten  osteuropäischen  Ländern  wird 
Deutsch  als  zweite,  manchmal  sogar  als  erste 
Fremdsprache  gelehrt,  was  vor  allem  dem  Ein¬ 
fluß  der  „DDR"  in  diesem  Bereich  zuzuschreiben 
ist. 

Das  Deutsche  ist  heute  eine  der  zehn  wichtig¬ 
sten  Sprachen  der  Erde.  Für  wenigstens  hundert 
Millionen  Menschen  ist  es  die  Muttersprache 
In  der  Sowjetunion,  einigen  osteuropäischen 
Ländern,  ln  Südamerika  und  Südafrika  gibt  es 
deutsche  Sprachinseln.  Die  Zahl  derjenigen,  die 
Deutsch  verstehen,  ist  noch  größer.  Daß  dies  so 
ist,  danken  wir  nicht  zuletzt  den  zahlreichen 
Germanisten  und  Deutschlehrern  in  aller  Welt. 

Bernhard  Ohse 


Anfang  der  zwanziger  Jahre  begann  mein 
Studium  an  der  Königsberger  Kunst¬ 
akademie.  In  der  Graphik-Abteilung 
bei  Prof.  Wolff  lernte  ich  meine  spätere 
Frau,  Gertrud  Lerbs,  kennen  —  eine  Einzel¬ 
gangerin.  Wolff  war  ein  großer  Techniker 
und  vor  allem  Psychologe.  Jahrelange  Akt¬ 
studien  schärften  den  Blick  für  das  Orga¬ 
nische.  Ich  wurde  bald  Meisterschüler  von 
Prof.  Carl  Albrecht  und  erhielt  ein  selb¬ 
ständiges  Atelier  für  z-wei  Jahre.  Getragen 
von  der  schöpferischen  Atmosphäre  der 
Studentenschaft,  überwanden  wir  spielend 
nicht  nur  Geldsorgen  der  totalen  Inflation, 
sondern  auch  die  impressionistischen  Nei¬ 
gungen  der  Lehrerschaft.  Ich  sollte,  wie 
Gertrud  Lerbs,  die  Zeichenlehrer-Prüfung 
machen;  aber  wir  wollten  —  wie  viele  — 
frei  bleiben.  Wir  hatten  eine  gute  Presse, 
wurden  staatlich  gefördert. 

Unsere  erste  Studienreise  führte  uns  nach 
Holland  und  vor  allem  nach  Paris.  Wir  — 
Gertrud  Lerbs  und  ich  —  erkannten,  daß 
der  Impressionismus  eine  rein  französische 
Angelegenheit  und  längst,  von  Cözamte 
über  Braque  bis  Picasso,  dort  in  der  Bo¬ 
heme  „das  Leben*  war,  während  in  Deutsch¬ 
land  der  Expressionismus  und  der  Bauhaus¬ 
stil  am  Wort  waren. 

In  Ostpreußen  gab  es  unter  der  Leitung 
des  Architekten  Scharoun  eine  Ausstellung 
von  Kirchner  —  Paul  Klee  (sogenannte 
Brücke-Leute).  Hier  wurden  meine  Arbei¬ 
ten  auch  gezeigt,  und  es  sollte  eine  Arbeit 
von  mir  (meine  Frau,  Ölbild  von  1925)  an¬ 
gekauft  werden.  Ich  wollte  es  aber  behal¬ 
ten,  habe  es  als  einzige  Arbeit  von  Königs¬ 
berg  gerettet  und  dem  hiesigen  Museum 
vermacht,  denn  Lüneburg  wurde  1945  un- 


Nach  und  nach  setzt  man  sich  heute  in 
der  bildenden  Kunst  vorrangig  durch  welt¬ 
erkennendes  Wissen  und  Künden  durch.  Das 
Können  ist  mehr  dem  Handwerklichen,  der 
Realkunst,  zugewandt.  Das  Kreative  findet 
den  sinnlich-ästhetischen  Ausdruck  im  Sym¬ 
bol.  Manchmal  nehme  ich  statt  Farbe  Metall. 
Eine  der  letzten  Arbeiten  „Bouquet"  mit 
dem  Untertitel  „Himmel  —  Leben  — 
Menschheit“  habe  ich  aus  Edelstahl  gemacht. 

In  dieser  archaischen  Zeit,  die  die  Grund¬ 
lagen  für  den  neuen  Kulturzentrum  erfüh- 
lagen  für  den  neuen  Kulturzeitraum  erfüh- 
Barockzeit  längst  ^bgelaufen  —  gibt  es  so 
etwas  wie  Ahnung  —  kunstgeschichtlich 
gesehen.  Der  geschichtliche  Kreislauf  treibt 
die  ewige,  auch  die  geistige  Evolution  der 
Menschheit. 


sere  Wahlheimat,  eine  für  uns  angenehme 
Stätte  des  Wohlwollens,  der  Förderung, 
nach  der  schockierenden  Zwischenzeit.  Der 
damalige  Oberstadtdirektor,  Werner  Bok- 
kelmann,  hatte  —  auch  durdi  seine  Rück¬ 
sichtnahme  meiner  kranken  Frau  gegen¬ 
über,  die  großes  Ansehen  durch  Ausstel¬ 
lungen  ihrer  geretteten  Arbeiten  fand  — 
uns  alle  wichtigen  Wege  geöffnet.  Ich  hatte 
eine  große  Anzahl  Schüler  in  der  Volks¬ 
schule  und  privat.  Einige  sind  etwas  ge¬ 
worden. 

Manchmal  erhalte  ich  sogar  von  meinen 
früheren  Königsberger  Schülern  Dankes¬ 
briefe.  Dies  ist  für  mich  —  heute  gesehen 
—  eine  gute  Sache!  Denn  der  Sinn  des  Le¬ 
bens  ist  helfen,  nicht  nur  Kranken. 

Natürlich  haben  wir  viele  Menschen  mit 
unseren  Arbeiten  erfreut.  1968  starb  meine 
Frau.  Es  gab  für  mich  weitere  Arbeiten 
durch  staatliche  Ankäufe,  auch  von  Behör¬ 
den.  Wir  haben  oft  an  unser  Atelierhaus 
in  Königsberg,  an  die  Kurische  Nehrung  und 
an  Masuren  gedacht.  Oft  gelang  es  noch, 
in  Objektivität  diese  Erlebnisse  in  ästhe¬ 
tischen  Farben  (vor  allem  die  Nehrung)  zu 
symbolisieren. 


Die  Zusammenarbeit  polnischer  und  deutscher 
Wissenschaftler  dient,  so  ist  zu  hoffen,  der  Ver- 
sadilidiung  der  so  oft  durch  nationale  Prestige 
fragen  getrübten  Copemicus-Forschung.  Audi 
bei  gutem  Willen  beider  Seiten  wird  sie  nicht 
ohne  zeitraubende  Auseinandersetzungen  von¬ 
statten  gehen.  Noch  ist  somit  nicht  entfernt  ab¬ 
zusehen,  wann  das  Gesamtwerk  geschlossen  vor¬ 
liegen  wird.  Clemens  J.  Nenmanu 


Unser  Foto  zeigt  Kurl  Bernecker  (links)  bei  der  Arbeit  an  seinem  Heimkehrer-Mahnmal,  das 
In  Lüneburg  Aufstellung  fand.  Das  Steinrelief  zeigt  einen  Kriegsgefangenen  vor  dem  Stachel¬ 
draht  und  trägt  die  Inschrift:  „1939 — 45  —  f  —  Gebt  uns  frei."  —  Das  obere  Foto  ist  eine  Wie¬ 
dergabe  des  Gemäldes  „Eruption“,  das  1971  in  Island  entstand.  Foto»  Mukovec,  pitv»« 


Copernicus-Gesamtausgabe,  Band  I:  De  revo- 
lutionibus.  Verlag  Dr.  II.  II.  Gerstenberg.  Hil 
desheim,  197-1.  140, —  DM. 
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„Diese  Landschaft  ist  erschütternd  groß" 

Wüste  über  der  Tal  weit  des  Menschen 

Wanderung  durch  Norwegen  auf  den  Spuren  Ludwig  Passarges  —  Von  Dr.  Herbert  Kirrinnis 


Ludwig  (Louis)  Passarge,  der  Vater  des  be¬ 
rühmten  ostpreuBischen  Geographen  Siegfried 
Passarge,  war  um  die  Jahrhundertwende  ein 
bekannter  Reiseschriftsteller,  dessen  Werke 
man  heute  nur  wenig  kennt,  kaum  liest,  die 
auch  schwer  greifbar  sind.  Wenn  Ernst  Wiehert 
seine  Autobiographie  .Richter  und  Dichter"  be¬ 
titelt,  dann  könnte  das  in  gewissem  Sinne  auch 
für  Ludwig  Passarge  gelten  Hier  sei  nur  be¬ 
merkt,  daß  er  als  erster  die  Werke  von  Ibsen 
und  Björnson  übersetzt  hat.  Im  Rahmen  unseres 
heimatlichen  Schrifttums  hat  der  Verlag  Gräfe 
und  Unzer  in  Königsberg  1940  noch  einmal  „Aus 
Baltischen  Landen"  (1878)  aufgelegt.  Viel  zu 
wenig  ist  in  unseren  Reihen  auch  sein  Büchlein 
„Aus  dem  Weichseldelta"  (1857)  bekannt.  Dar¬ 
über  hinaus  sind  —  zu  Unrecht  —  fast  verges¬ 
sen  seine  Reise-  und  Kulturbilder:  Dalmatien 
und  Montenegro  (o.  J.),  seine  Reisebriefe:  „Aus 
dem  heutigen  Spanien  und  Portugal“  (1884), 
Fragmente  aus  Italien  (o.  J.)  und  „Schweden" 
(1897).  Natürlich  ist  aus  diesen  Büchern  man¬ 
ches  überholt.  Sie  bieten  aber  eine  Menge  kul¬ 
turhistorisch  interessante  Beobachtungen,  die 
zum  mindesten  zum  Vergleich  herausfordem. 
Neu  war  in  seiner  Zeit  die  besondere  Anteil¬ 
nahme  an  den  nordischen  Ländern.  Das  bezeugt 
u  a.  sein  Buch  „Drei  Sommer  in  Norwegen", 
Reise-  und  Kulturstudien  1881. 

Im  letzten  Sommer  versuchte  ich,  Norwegen 
mit  den  Augen  des  Geographen  zu  sehen,  be¬ 
fand  mich  dabei  auf  mannchen  Spuren  Ludwig 
Passarges  und  bemühte  mich  um  Vergleiche.  Na¬ 
türlich  lagen  fast  100  Jahre  dazwischen,  und  es 
braucht  nicht  betont  zu  werden,  daß  sich  in  den 
jeweiligen  Kulturlandschaften  grundlegende 
Wandlungen  vollzogen  haben,  während  die  Na¬ 
turlandschaften  nur  geringfügigen  Änderungen 
unterworfen  sein  können.  Selbstverständlich  hat 
sich  Passarge  auf  den  in  Norwegen  noch  heute 
üblichen  Routen  bewegt,  die  von  der  Natur  vor- 
gcschrieben  sind,  ging  aber  audi  selten  began¬ 
gene  Wege,  vor  allem  auf  den  Fjellen.  Längere 
Zeit  weilte  er  in  Oslo,  das  seit  1624  nach  dem 
dänischen  König  Christian  IV.  noch  (bis  1925) 
den  Namen  Christiania  führte.  Dieser  König 
war  es,  der  die  Bewohner  des  abgebrannten  Os¬ 
lo  1624  zwang,  sich  an  der  Akershusfestung  am 
Oslofjord  anzusiedeln.  Bei  dieser  Umsiedlung 
der  Bevölkerung  aus  dem  Schwemmland  des 
Loelv  ahnte  er  wohl  nicht,  zu  welcher  Bedeutung 
sich  dieser  Ort  im  unwirtlichen  Norden  einst 
aufschwingen  würde.  Ludwig  Passarge  kannte 
natürlich  die  Landschaften  im  Gudbrandsdal,  das 
als  wichtigste  Leitlinie  des  Verkehrs  und  der 
Wirtschaft  überhaupt  in  Ostnorwegen  auch  heu¬ 
te  noch  die  Hauptrolle  spielt,  ebenso  den  west¬ 
licheren  Weg  etwa  von  Drontheim  durch  die 
Verästelungen  der  verschiedensten  Fjorde  und 
durch  Telemarken  bis  zum  Skagerrak.  Ich  be¬ 
wegte  mich  gleichfalls  auf  diesen  Hauptrouten 
durch  das  südliche  Norwegen,  lernte  aber  nicht 
die  anderen  Land-  und  Wasserstraßen  kennen, 
auf  denen  Ludwig  Passarge  über  Bodö,  Tromsö 
zum  Nordkap  gelangte. 

Die  Reiseerinnerungen  und  Kulturbilder  Pas¬ 
sarges  geben  nicht  nur  seine  subjektiven  Ein¬ 
drücke  wieder.  Es  zeigt  sich,  daß  er  für  die  Dar¬ 
stellungen  vorher  sorgfältige  Studien  der  Lan- 
desnatur  und  -kultur  betrieben  hatte.  Er  kannte 
die  norwegischen  Forschungen  (1806 — 1809)  des 
berühmten  Geologen  Leopold  von  Buch,  der  da¬ 
bei  z.  B.  feststellte,  daß  Skandinavien  immer 
noch  in  ständiger  Hebung  begriffen  sei.  Eine  63- 
jährige  Freundschaft  verband  ihn  mit  Alexander 
von  Humboldt.  An  L.  v.  Buch  knüpfte  Passarge 
mit  seinen  Beobachtungen  zur  Landesnatur  an. 


Im  inneren  Oslofjord  an  der  Südspitze  Norwegens 


Daß  er  selbst  scharf  beobachten  und  dabei  mehr 
bringen  konnte  als  ein  begabter,  aber  unbefan¬ 
gener  Schriftsteller,  hat  er  bereits  bei  seiner 
Nehrungswanderung  gezeigt.  Im  Ostpreußen¬ 
blatt  (Folge  36,  1968)  habe  idt  bewiesen,  daß  er 
mit  seinen  scharfen  Beobachtungen  zur  Bewe¬ 
gung  des  Sandes  durch  den  Wind  mit  gutem 
Recht  an  den  Anfang  der  ostpreußischen  Dünen¬ 
forschung  gestellt  werden  kann.  So  sind  auch 
seine  Beobachtungen  zur  norwegischen  Landes¬ 
natur  beachtlich.  Ich  will  hier  nur  einigen  natur- 
und  kulturgeographischen  Beobachtungen  Pas¬ 
sarges  folgen  und  diese  zur  Gegenwart  in  Be¬ 
ziehung  setzen. 

Er  entwirft  ein  Bild  Christianias  seiner  Zeit. 
Das  heutige  Oslo  ist  höchstens  im  Grundriß  und 
in  den  Grundzügen  die  Stadt  des  vergangenen 
Jahrhunderts.  Wenn  man  sich  durch  den  Oslo- 
Fjord  der  Stadt  nähert,  so  blickt  man  —  wie  in 
Amsterdam  — nicht  mehr  in  die  Stadt  hinein. 
Dort  ist  es  das  Bahnhofsgebäude,  hier  das  ku¬ 
busförmige  Rathaus,  das  den  Blick  nicht  unge¬ 
hindert  zwischen  Wasser  und  Land  schweilen 
läßt.  Nodt  immer  thront  die  Veste  Akershus  mit 
ihren  Wällen  und  dem  von  Christiann  IV.  er¬ 
richteten  Schloß  auf  den  vom  Gletschereis  ge¬ 
rundeten  Felsen.  Die  Hauptgeschäftsstraße  rahmt 
heute  mit  großen  Hotels  und  Warenhäusern  die 
alte  Allee  in  der  Mitte  immer  nodi  ein,  auf  der 
man  aber  nidit  mehr  wie  in  früherer  Zeit  spa¬ 
ziert,  Kaleschen  Revue  passieren  läßt  u.  ä.,  son¬ 
dern  der  heute  in  Hauptstraßen  übliche  Verkehr 
dahinflutet.  Nur  in  der  Umgebung  des  neuen 


Schlosses  inmitten  von  Parkanlagen  ist  noch 
Ruhe.  Der  Verkehr  umrandet  jetzt  den  Fjord. 

Von  Oslo  nimmt  man  gewöhnlidi  den  Weg 
nach  Norden  durch  das  Gudbrandsdal.  Es  ist, 
gleich  den  anderen  nach  Norden  fächerartig  ent¬ 
wickelten  Tälern,  von  Seen  erfüllt,  wobei  in  der 
genannten  Hauptfurche  der  rund  100  km  lange 
Mjösasee  die  Hauptrolle  spielt.  Bis  heute  ist  er 
das  innere  Meer  Norwegens,  wie  Leopold  von 
Buch  es  nennt.  Heute  sind  die  Täler  durch  gute 
Straßen  erschlossen,  die  aber  noch  nicht  den  hek¬ 
tischen  Verkehr  wie  in  Mittel-,  West-  oder  Süd¬ 
europa  aufweisen.  Zu  Passarges  Zeit  erschloß 
schon  die  Eisenbahn,  sonst  aber  der  Karriolver¬ 
kehr  das  südliche  Norwegen.  Man  bediente  sich 
des  Pferdes,  wenn  man  ein  Fjell  überqueren 
oder  Saeter,  d.  h.  Bauernhöfe  in  höheren  Regio¬ 
nen,  erreichen  wollte.  Ich  pflichte  Passarge  bei, 


der  betont,  daß  der  Hauptreiz  einer  Norwegen¬ 
reise  in  den  Fahrten  über  Land  besteht,  weil 
man  nur  so  die  versdiiedensten  Landschaftsfor¬ 
men  und  ihre  kulturgeographischen  Erscheinun¬ 
gen  kennenlernen  kann.  Das  kann  man  nicht 
durch  Schiffsfahrten  längs  der  Küste  und  m  die 

Fjorde  hinein.  „  ,,  , 

In  der  Furdie  des  Mjösa  und  des  Gudbrands- 
dals  überrascht  heute  noch  die  Fülle  freundli¬ 
cher  Höfe.  Es  fehlt  aber  der  Gebirgshintergrund, 
der  für  viele  Alpentäler  besonders  charakte¬ 
ristisch  ist.  Er  wird  aber  heraufbeschworen  in 
den  Fjorden  im  Westen  und  im  gewaltigen  Jo¬ 
tunheim.  dem  höchsten  Gebirgsmassiv  Nord¬ 
europas  in  Westnorwegen  mit  rund  20  Gipfeln 
über  2000  m.  darunter  die  beiden  hödisten  Berge 
Norwegens,  Glitlertind  mit  2470  m  ü.  M.  und 
Galdhöppigen  mit  2469  m  ü.  M.,  den  Passarge 
bestieg. 

Es  überrascht,  daß  er  nur  wenige  Worte  über 
das  hoch  über  dem  Mjösasee  gelegene  Lilleham¬ 
mer  verliert,  audi  nicht  über  den  nahen  Wohn¬ 
sitz  Björnsons-Aulestad.  Vielleicht  wohnte  der 
Dichter  dort  noch  nicht;  sein  Wohnsitz  ist  heute 
aber  eines  Besuches  wert.  Das  freundliche  Lille¬ 
hammer  mit  z.  Z.  etwa  20  000  Einwohnern  hat 
sich  mit  seiner  Umgebung  erst  später  zu  einem 
bedeutenden  Wintersportplatz  entwickelt. 

Als  Ludwig  Passarge  seine  norwegische  Rei¬ 
seerinnerungen  und  Kulturstudien  1881  veröf¬ 
fentlichte,  bestand  audi  noch  nicht  das  Freiluft¬ 
museum  Maihaugen  in  Lillehammer.  Zu  Beginn 
der  achtziger  Jahre  kam  ein  junger  Zahnarzt 
nach  Lillehammer  „um  zu  sterben",  wie  er  spä¬ 
ter  einmal  sagte.  Das  tat  Anders  Sandvig  (1862 
bis  1950)  nun  nicht.  Er  stammte  von  der  Roms- 
dalküste  und  sah,  wie  die  alte  Bauernkultur  im¬ 
mer  mehr  dahinschwand.  Sie  wich  vor  den  Ma¬ 
schinen,  die  mit  ihrer  Massenproduktion  viel 
des  guten  Alten  verdrängte.  Sandvig  kaufte  zu¬ 
erst  „altes  Gerümpel",  seit  1894  auch  alte 
Bauernhäuser.  Er  besdiloß,  sie  in  einem  Mu¬ 
seum  zusammenzufassen.  Erst  nach  einem  hefti¬ 
gen  Meinungsstreit  in  der  Stadt  Lillehammer 
gelang  es,  die  Sammlungen  1904  nach  dem  na¬ 
hen  Maihaugen  zu  bringen.  Heute  findet  sidi 
hier  hoch  über  der  Stadt  eines  der  bedeutendsten 
Freiluftmuseen  Norwegens.  Anders  Sandvigs 
Programm  für  Maihaugen  lautete:  „So  wie  ich 
Maihaugen  sehe,  soll  es  eine  Sammlung  von 
Wohnhäusern  sein,  die  uns  Einlaß  zu  den  Men¬ 
schen  gewähren,  die  in  ihnen  lebten,  die  uns 
Lebensformen,  Geschmack  und  Arbeit  der  ein¬ 
stigen  Bewohner  nahebringen.  Denn  Form  und 
Einrichtung  der  Behausung  ist  ein  Bild  der  Men¬ 
schen  selbst,  und  in  den  alten  Familienhöfen  des 
Tales  spiegelt  sich  nicht  nur  der  einzelne  wi¬ 
der,  sondern  das  Geschlecht,  Generation  nach 
Generation.  Doch  nicht  allein  eine  zufällige 
Sammlung  einzelner  Wohnhäuser  will  ich  auf 
Maihaugen  vor  Vernichtung  und  Vergessenheit 
retten,  nein,  die  bewohnte  Gegend  als  Gesamt¬ 
heit  will  ich  in  das  große  Bilderbuch  hineinneh¬ 
men,  nicht  nur  den  Großhof  mit  seinen  vielen 
Häusern  und  seiner  geschlechterstolzen  Einrich¬ 
tung,  i  sondern  auch  das  Heim  des  Kleinbauern 
und  Kätners,  die  Hütte  des  bäuerlichen  Künstlers 
weit  droben  am  Schattenhang  und  die  Almwirt¬ 
schaft  weit  hinter  dem  Walde.  Und  vom  Hügel 
soll  die  alte  Kirche,  nicht  nur  eine  kleine  Kapel¬ 
le,  ihren  Glockenklang  zum  Andenken  an  die 
geschwundenen  Geschlechter  ertönen  lassen." 


Die  meisten  Berge  tragen  Schneemäntel 
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Die  Rosenstadt  Molde  ist  der  Geburtsort  des  Dichters 
Ludwig  Passarge  ins  Deutsche  übertrug. 


Björnsterne  Björnsons, 


dessen  Werke 
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Heute  steht  dieses  Maihaugen  und  wächst. 
Aus  der  Baugeschichtlichen  Abteilung  seien  z.  B. 
genannt  die  Stabkirche  von  Garmo,  die  Tol- 
stad-Hütte,  das  Zelthaus,  die  Hütten  auf  dem 
Hofplatz  von  Skak  oder  der  Pfarrhof  von  Va- 
ga.  Aus  der  Reihe  der  alten  Höfe  ragen  heraus 
Bjomstad  mit  seinen  Einzelgebäuden,  ferner  die 
Isum-Anlage  und  die  Hütten  des  Hofes  Dygar¬ 
den,  schließlich  die  zahlreichen  verschiedenen 
Saeterbaulichkeiten,  darunter  auch  die  Fischer¬ 
kapelle.  Es  ist  bekannt,  wie  sehr  man  sich  ge¬ 
rade  in  Skandinavien  um  die  materielle  bäuerli¬ 
che  Kultur  bemüht.  Man  wünschte  nur,  daß  sich 
die  ostdeutschen  Menschen  und  ihre  Patenstädte 
inn  einem  ähnlichen  Sinne  bemühten.  Man  tut 
etwas  durch  die  Schäftung  von  Heimatstuben 
(Ostpreußisches  Jagdmuseum  in  Lüneburg,  Haus 
Königsberg  in  Duisburg):  wieviel  mehr  sollte 
inan  sich  darum  bemühen,  wenn  auch  gegenwär¬ 
tig  der  Zeitgeist  dem  entgegensteht. 

Ludwig  Passarge  schenkte  mehr  Beachtung 
der  „lächelnden"  Landschaft  von  Hamar,  wäh¬ 
rend  mir  das  Klein-Hamar,  d.  h.  Lillehammer, 
mehr  zusagte.  Das  Gudbrandsdal  ist  eigentlich 
eine  tiefe,  viele  Kilometer  lange  Spalte  in  dem 
südnorwegischen  Fjellplateau.  Beiderseits  ragen 
keine  markanten  Berge  auf,  sondern  nur  die 
nicht  einmal  stark  geböschten  Talwande.  Wäh¬ 
rend  man  heute  die  Täler  meist  zu  schnell  mit 
der  Buhn  oder  dem  Kraltwagen  durcheilt  und 
dabei  viele  Besonderheiten  links  und  rechts  des 
Weges  dem  Betrachter  entgehen,  war  Ludwig 
Passarge  noch  zum  großen  Teil  auf  die  Karriol¬ 
posten  angewiesen,  ebenso  auf  Übernachtungen 
in  Umspannstationen,  Saetern  oder  Pfarrhöfen. 
Dem  heutigen  Fremdenverkehr  werden  natür¬ 
lich  entsprechende  Hotels  und  Gastwirtschaften 
durchaus  gerecht.  Auf  dem  Rückwege  von  Mol¬ 
de  über  Lom  gelangten  wir  nach  dem  prachtvol¬ 
len  Elveseter.  Hier  trieb  einst  der  Besitzer  des 
Elvesetertales  seine  Landwirtschaft.  Heute  ist  es 
ein  Hotel,  das  vorzugsweise  von  Engländern 
aufgesucht  wird.  Durch  zahlreiche,  geschmack¬ 
voll  ausgestattete  Holzhäuser  im  norwegischen 
Stil  ist  hier  der  Eindruck  eines  repräsentativen 
Gutshofes  bewußt  erhalten  und  wird  weiterhin 
in  diesem  Sinne  gepflegt. 

Das  gab  es  zu  Ludwig  Passarges  Zeiten  noch 
nidit.  Er  schildert  aus  diesem  Gebiet  vielmehr 
das  früher  recht  gefürchtete  Sognefjell  mit  sei¬ 
ner  Besteigung  des  nahen  Galdhöpig.  „Diese 
Landsdiaft  ist  erschütternd  groß."  Er  erlebte  da¬ 
bei  auch  das  Wunder  der  Aussicht  auf  den  Jo- 
stedalsbrae,  auf  jenes  ungeheure,  bis  2000  m 
hohe  Firnfeld,  das  sich  in  einer  Lange  von  rund 
100  km  zwischen  dem  Sognefjord  und  dem  Nord¬ 
fjord  ausdehnt.  Dort  sind  die  meisten  Berge  in 


einen  Schneemantel  gehüllt,  dazwischen  hängen 
blaue  Gletscherzungen  über  die  Schründe  in  die 
Talungen  hinein.  Von  Menschenleben  gibt  es 
keine  Spur.  Nur  eine  tiefblaue  Spalte  neben  dem 
Jostedalsbrae  deutet  den  Sognefjord  an.  Eine 
erste  ungefähre  Vorstellung  des  Sognefjells  und 
eines  Fjells  überhaupt  erlebte  idi  auf  der  Fahrt 
von  Elveseter  zum  Lusterfjord,  der  sich  als  einer 
der  schönsten  Zweige  des  Sognefjords  darbietet. 
Heute  führt  die  Asphaltstraße  über  das  Sogne¬ 
fjell.  Diese  Straße  vermittelt  bequemer  als  zu 
Passarges  Zeit  die  Kenntnis  dieser  gewaltigen 
Naturlandschaften.  In  früheren  Zeiten  mußte 
man  schon  an  einem  Tage  solche  Fjelle  über¬ 
queren,  um  nicht  in  Eis  und  Schnee  umzukom¬ 
men.  Früher  zeigten  regelmäßig  geschichtete 
Steinpyramiden  die  Richtung  an,  dann  die  Te¬ 
legraphenstangen.  heute  ist  es  die  Asphaltstra¬ 
ße. 

Es  ist  schwer,  jene  Fjelle,  die  in  ihrem  Er¬ 
scheinungsbild  so  einfach  sich  darbieten,  zu  be¬ 
schreiben,  die  Eindrücke  wiederzugeben.  Idt 
will  es  hier  nicht  versuchen,  sondern  Ludwig 
Passarge  das  Wort  geben.  „Halb  Gebirg,  hallt 
Ebene;  ein  wogendes  Steinmeer:  eine  Wüste 
'a*501^61^  Talwelt  der  Menschen,  von  einzelnen 
Anschwellungen,  bloßen  .Knoten’  und  Trüm- 
merkuppen  unterbrochen:  von  tausend  Seen  be¬ 
lebt,  die  tot  daliegen  wie  ein  dunkler  Fludt. 
baumlos,  fast  pflanzenlos.  wo  Generation  um 
Generation  verblüht,  um  schließlich  nach  Jahr¬ 
tausenden  ein  paar  Zoll  brauner  Torferde  zu 
bilden:  wo  unzählige  Schneeflocken  dem  grau¬ 
braunen  Fell  des  Raubtieres  etwas  Sdieckiqes 
oder  Zebraart.ges  verleihen;  wo  überall  die 
Rinnsale  bald  den  Torfboden  sumpfartig  erwei- 
dten,  bald  unter  den  Steinblödcen  ungesehen  da¬ 
hinbrausend  in  großen  Fällen  über  die  Talwan- 

wenirrf^ciVi  Feindlichc  «st  dem  Nor- 

unneh  ^  o®’  das  Fjeld’  das  -Feld’,  wie  er  die 

Sl iemwusle  nennt,  weldie  tausend  bis 

sOäö'l-  0  MetCr  Über  S<!inen  Tälern  a»f- 
’  "wo  das  Leben  schweigt;  dieses 

dendr  r  ^  “  W,e  SChr  mun  sich  au<1>  ge«)*'1 

tZ  °«danken  «traubt  -  das  eigentliche  Nor- 
„mV*  m  ^'e  *d*eri  d'e  Fjorde  sind  in  die- 
f»r  „fi!  d  1Ur  W‘e  Spdl,en  oder  Furchen  .  .  ."  Es 
dünnen  vL'®  unter  den  verschieden 

der  CRet^he  dlckan  Schneedecken  die  Rinnsale 
den  aül  Rol  “s  S*neewasser  zusammenfin- 

Zwerabhken  „  T  mitführen’  1,1  d«  die 
senkredit  h«  veraI\,cem.  aus  Schraghängen 
senkrecht  herauswadtsen,  dann  aber  durdiwetr 

wendennerVoUTUn9  ihr®n  Stnm,n  dpm  Lldü  zu® 
me  die  H  FjeI'  i1tam,nl  «Uch  die  Bodenkru- 
Taler  aeführ,  "dhlU?sen  Wdsser'a"pn  in  die 

de  auf  den  ä  xU,  dan"  d,e  Talböden  bil¬ 
det,  auf  denen  der  Mensch  siedelt. 


31  August  1974  —  Folge  35  —  Seite  11 


£xb  £*iprru&mtilüi! 


eschichte 


liches  Idyll,  und  zugleich  den  Abschluß  der 
stillen  Nebengassen  im  Süden  der  Stadt. 

Den  glücklichsten  Platz  im  Weidibild 
Sensburgs  stellte  die  Halbinsel  «Aul  Ti¬ 
voli“  dar,  die  ihren  Baumreichtum  weit  in 
den  See  hineinschob,  wie  geschaffen  für 
eine  Erholungsstätte.  Aus  dem  Stadl  innern 
führte  eine  alte,  schöne  Weidenallee  zu 
ihr  hin. 

So  ist  es  immer  und  überall:  Was  dem 
Einheimischen  alltäglidr  erscheint,  dem 
Gast  kann  es  zum  Erlebnis  werden.  Aber 
auf  einiges  waren  die  Sensburger  stolz.  Der 
Kellner  gab  mir,  am  Frühstückstisch,  einige 
Tips:  da  wäre  die  Evangelische  Kirche,  de¬ 
ren  Inneres  aber  nur  auf  besonderen 
Wunsch  zugänglich  sei;  die  andere,  die 
Katholische  Kirche  an  der  Königsberger 
Straße,  könnte  man  auch  innen  besichtigen. 
Eine  bauliche  Bereicherung  der  Stadt  sei 
durch  den  großzügig  angelegten  Bau  der 
Oberschule  gegeben.  Wie  ich  übrigens 
hörte,  wurde  sie  später  zum  Realgymna¬ 
sium  erhoben;  anfangs  nur  für  Knaben  be¬ 
stimmt,  nahm  sie  dann  auch  Mädchen  auf. 

Was  mich  eigentlich  mehr  interessierte, 
war  die  Sägewerks-Anlage  von  Daniel  mit 
dem  aufragenden  Schlot  zwischen  zwei 
riesigen  Hallen,  das  Stampfen  der  Gatter 
und  das  Singen  der  Sägen;  Gebirge  von 
Stämmen  lagen  draußen  zum  Schneiden 
bereit.  Ich  suchte  ein  Gesprädi  mit  den 
Leuten,  die  mir  erzählten,  daß  dieses  ein 
Bruchteil  von  dem  sei,  was  die  verarbei¬ 
tende  Holzindustrie  im  Kreise  zu  tun  habe. 
Bis  nach  Kapstadt  wurde  die  geschnittene 
Ware  verschickt.  Eine  zweite  Dampf¬ 
schneidemühle  gab  es  in  der  Nähe  des  Bahn¬ 
hofs,  und  dann  wäre  noch  die  von  Lassau 
zu  nennen,  und  viele  andere  mehr. 

Tief  beeindruckt  von  dem  Gehörten,  Ge¬ 
schauten,  habe  ich  sie  dann  im  Stadtwald 
gesehen,  die  Buchen  und  Eichen,  die  Kiefern 
und  Fichten,  wie  sie  sich  knarrend  im 
Winde  wiegten,  anscheinend  zeitlos  und 
unbekümmert  darum,  welchen  rechnerischen 
Wert  sie  in  den  Augen  der  Menschen  dar¬ 
stellten.  Hier  waren  sie  nichts  als  schöne 
Natur,  die  ihr  Spiegelbild  im  Wasser  des 
Junosees,  des  Czarnasees,  in  den  Fluten 
des  Salentsees  widerspiegelten,  in  träume¬ 
rischer  Einsamkeit. 

Zur  Efeu-Schlucht 

Die  Wanderung  an  den  Ufern  der  Seen 
entlang  wird  mir  stets  unvergeßlich  blei¬ 
ben.  Da  es  ein  Wochentag  war,  bin  ich  nur 
wenigen  Menschen  begegnet,  und  diejeni¬ 
gen,  die  ich  sah,  kümmerten  sich  nicht  um 
mich. 

Auf  einer  roh  gezimmerten  Bank  saß  ein 
Paar,  einträchtig  Hand  in  Hand.  Ich  fragte, 
ob  das  nun  der  Czarnasee  sei,  dessen  Was¬ 
ser  vor  uns  im  Sonnenlicht  glitzerte.  „Das 
schon",  sagte  lächelnd  die  Frau.  „Er  ist  es 
schon,  aber  jetzt  heißt  er  anders,  nämlich 
Sensburger  Waldseel"  —  Und  wenn  ich 
weiterhin  geradeaus  ging,  bedeutete  man 
mir,  käme  ich  zu  der  Efeu-Schlucht.  Die 
müßte  ich  unbedingt  sehen,  es  gäbe  keine 
schönere  Stelle  ringsum.  Aber  wenn  idi  aus¬ 
ruhen  wollte,  sollte  ich  mich  ruhig  zu  ihnen 
setzen.  Sie  hätten  heute  einen  Feiertag,  ihre 
Silberhochzeit;  im  Kurhaus  Waldsee  woll¬ 
ten  sie  ihn  mit  einem  Abendessen  beschlie¬ 
ßen. 

„Und  diesen  widitigen  Tag  verbringen 
Sie  hier  in  der  Einsamkeit?“  verwunderte 
ich  mich. 

„Na,  wissen  Sie",  sagte  die  Frau,  „das 
hat  seine  Bewandtnis;  auf  dieser  Bank  ha¬ 
ben  wir  uns  damals  kennengelernt!"  Und 
dabei  errötete  sie,  und  das  fand  ich  wunder¬ 
bar.  p.b. 


Koto»  (2)  Schöning 


Schnittholz  ging  bis  nach  Kapstadt 

Ein  sommerlicher  Erinnerungsgang  durch  die  masurische  Kreisstadt  Sensburg 


Die  Vertreibung  im  neuen  „Brockhaus" 

Die  unzulängliche  Unterstützung  durch  Bundes-  und  Landesbehörden  rächt  sich  jetzt 


Die  letzte  Gelegenheit,  Sensburg  einen 
Besuch  abzustatten,  wurde  mir  an 
einem  Mittsommertag  zuteil.  Der  Tag 
hegt  lange  zurück,  an  den  Jahren  gemes¬ 
sen,  die  darüber  vergangen  sind,  und  Sens¬ 
burg  ist  heute  so  fern  wie  ein  Kindheits¬ 
traum. 

Die  Wunden  des  Ersten  Weltkrieges  wa¬ 
ren  schon  wieder  vernarbt  und  manches 
hatte  sidi  zum  Besseren  gewandelt.  Die 
Stadt  war  näher  herangerückt  an  das  Ufer 
des  Sees.  Die  schmale  Promenade  war  neu, 
ein  schattiger  Uferweg  mit  Bänken;  an 
einem  Steg  waren  Boote  festgemacht. 

Im  Hotel  Masowia  am  Markt  hatte  ich 
mir  ein  Zimmer  bestellt  für  die  Nacht.  Eines 
der  Fremdenstübchen  im  Gasthaus  Maruhn 
halte  mir  auch  genügt,  aber  es  lockte  mich, 
auf  den  Marktplatz  hinabschauen  zu  kön¬ 
nen,  wenn  ich  am  Morgen  erwachen  würde. 
Und  es  war  schön,  den  Tag  beginnen  zu 
sehen;  kaum  flirrte  das  Sonnenlicht  über 
den  Dächern,  wurden  schon  die  ersten 
Marktstände  errichtet.  Noch  war  der  Platz 
menschenleer.  Irgendwo  klirrte  ein  aufge¬ 
stoßenes  Fenster.  Dann  öffnete  sich  gegen¬ 
über  eine  Haustür;  etwas  Helles  huschte 
heraus,  ein  Kleid  mit  einem  blonden  Schopf 
darüber,  eine  junge  Frau,  die  zum  Bäcker 
liel.  Maruhn  öffnete  seinen  Laden;  bei 
Lischewski  und  Frieda  Schulz  wurde  das 
Sonnendach  vor  den  Auslagen  aufgespannt. 

Plöztlich  war  alles  belebt:  Pferdewagen 
und  Handkarren  rasselten  über  das  Pflaster, 
Männer  auf  Fahrrädern,  die  zur  Arbeit 
flitzten,  Frauen  mit  großen  Taschen  für  das 
Gemüse  zum  Mittagessen;  sie  gingen  von 
Stand  zu  Stand. 

Manche  Gestalten,  einige  Gesichter,  sind 
mir  unvergeßlich  geblieben:  ein  Mann  mit 
grauem  Bart  und  strengen  Zügen,  hochauf- 
gerichtet,  begab  sich  gemessenen  Schrittes 
zur  Kreissparkasse  hinüber.  Ich  hielt  ihn  für 
einen  pensionierten  Beamten.  Wahrschein¬ 
lich  wollte  er  Geld  abhheben.  Auch  an  eine 
Frau  erinnere  ich  mich  genau.  Sie  kam 
quer  über  den  Platz,  gerade  auf  mich  zu, 
daß  ich  sie  aufmerksam  und  lange  betrach¬ 
ten  konnte,  eine  schlanke  und  anmutige  Ge¬ 
stalt.  Das  dunkle  Haar  umrahmte  ein 


Straßenbild  aus  Sensburg 

blasses  Gesicht.  Sie  führte  ein  kleines  Mäd¬ 
chen  an  der  Hand.  Ich  sah.  wie  sie  die 
Rechte  hob,  um  eine  Locke  aus  der  Stirn  zu 
streichen;  zwei  Eheringe  nebeneinander 
glänzten  an  ihrem  Finger;  wahrscheinlich 
ist  sie  im  Krieg  Witwe  geworden,  dachte 
ich.  Aber  das  Zimmermädchen,  das  gerade 
hereinkam,  erzählte  mir,  ihr  Mann  sei  vor 
zwei  Jahren  auf  tragische  Weise  ums  Leben 
gekommen. 

Am  Rand  des  welligen  Höhenrückens,  am 
Ufer  eines  der  vielen  Seen  entlang,  zog 
sich  einst  eine  Landstraße  hin;  an  ihr  sam¬ 
melten  sich  Häuser  wie  an  einer  Schnur. 
Vom  Höhenrücken  wand  sich  eine  zweite 
Straße  herab  und  kreuzte  die  erstgenannte; 
am  Treffpunkt  entstand  ein  Mark!.  Um  ihn 


bildete  sich  der  Kern  der  Stadt,  Sensburg 
genannt. 

Wer  die  geringe  Mühe  nicht  scheute, 
solange  es  Zeit  war,  den  Bismarckturm  zu 
besteigen,  wird  mit  mir  darin  übereinstim- 
inen,  wie  wenig,  was  die  „Altstadt"  betrifft, 
aus  der  Lage  zwischen  den  Seen  Nutzen 
gezogen  war,  dem  Bild  eine  reizvollere 
Prägung  zu  geben.  Kaum  ein  Haus  gab  es 
da,  mit  Bedacht  so  gebaut,  daß  sich  in  den 
Fenstern  See  und  Landschaft  zu  spiegeln 
vermochten.  Die  Stadt  drehte  ihrer  Umge¬ 
bung  sozusagen  den  Rücken  zu.  Nur  dei 
altehrwürdige  Bau  der  Evangelischen 
Kirche  bildete,  gemeinsam  mit  dem  schilf¬ 
bewachsenen  Ufer  des  Sees,  ein  freund- 


Der  soeben  erschienene  19.  (vorletzte)  Band 
der  Brockhaus-Enzyklopädie  gibt  auch 
Auskunft  über  „Umsiedlung",  „Vertrei¬ 
bung"  und  „Vertriebene"  (Eingliederung).  Die 
Darstellung  der  einschlägigen  Vorgänge  ist  in 
bewährtem  Brodchausstil  sachlich  gehalten  und 
gegenüber  den  Stichworten  im  großen  Brock- 
haus  von  1957  chronologisch  ergänzt.  Sie  weist 
jedodi  auch  zum  Teil  empfindliche  Lücken  auf, 
was  nicht  zuletzt  darauf  zurückzuführen  ist,  daß 
die  wissenschaftliche  Forschung  zum  Thema 
Vertreibung  und  Eingliederung  im  wesentlichen 
auf  dem  Stand  der  letzten  50er  Jahre  stehenge¬ 
blieben  ist.  Soweit  neues,  für  die  völkerrecht¬ 
liche  Seite  dieser  Frage  zu  Buche  schlagendes 
Material  erarbeitet  wurde,  ist  es  im  neuen 
Brockhaus  unberücksichtigt  geblieben. 

Auf  einer  knappen  Spalte  wird  die  Geschich¬ 
te  der  frei  vereinbarten  und  der  Zwungs-„Um- 
siedlung"  vom  babylonischen  Exil  der  Juden  bis 
zum  nationalsozialistischen  Bevölkerungsaus¬ 
tausch  (die  Juden  Vertreibung  bleibt  in  diesem 
Zusammenhang  unberücksichtigt),  zur  binnen¬ 
russischen  Zwangsurasiedlung  und  der  Transmi¬ 
gration  im  Fernen  Osten  (Japan,  Indonesien) 
daigestelll.  Andere  wichtige  Umsiedlungs-  und 
Vertreibungsvorgänge,  so  das  arabisch-israeli¬ 
sche  Problem,  Finnland,  Biatra,  Bangia  Desh 
bleiben,  zumindest  an  dieser  Stelle,  unerwähnt. 
Auch  lehlt  im  Gegensatz  zum  großen  Brockhaus 
die  detaillierte  Tabelle  der  Umsiedlung  deut¬ 
scher  Volksgruppen  aus  den  Jahren  1939—1944. 
Die  Literaturangabe  mit  zwei  Titeln  ist  mehr  als 
dürftig. 

Das  Stidiwort  „Vertreibung"  wird  in  20  Zei¬ 
len  delinilorisch  abgehandelt.  Während  im  gro¬ 
ßen  Brockhaus  nodi  erwähnt  wurde,  daß  das 
.Recht  einer  Bevölkerung  bei  territorialer  Ver¬ 
änderung  in  angestammten  Wohnsitzen  unge¬ 
stört  zu  verbleiben"  (Recht  auf  die  Heimat)  aut 
der  Grundlage  der  Menschenrechte  und  in  Zu¬ 
sammenhang  mit  dem  Selhstbestimmungsrecht 
„als  grundlegendes  Menschenrecht  gefordert" 
werde,  wird  in  der  Enzyklopädie  nur  lapidar 
festgestcllt,  daß  Selbstbestimmungsrecht  und  das 
daraus  abgeleitete  Recht  auf  Heimat  „keine  all¬ 
gemeine  völkerredUliche  Geltung"  besäßen.  Im 
.Großen  Brockhaus"  wurden  hierzu  noch  Laun 
und  Bülck  zitiert,  In  der  Enzyklopädie  wird  aut 
Llteraturangahen  zu  diesem  Kapitel  verzichtet. 

Ausführlicher  wird  dafür  unter  dem  Stichwort 
„Vertriebene"  über  den  Ablauf  der  Vertreibung 
der  Deutschen  und  über  die  Aussiedlung  nach 
1945  berichtet.  Neu  ist  unter  dieser  Rubrik  di* 
Tabelle  der  Vertreibungsverluste,  die  mit  insge¬ 
samt  2,111  Millionen  angegeben  wird.  Die  Zahl 
der  „Spätaussiedler"  von  1950 — 1972  wird  mit 


738  000  angegeben,  ohne  daß  auch  nur  mit  einem 
Wort  auf  den  Zusammenhang  mit  dem  War¬ 
schauer  Vertrag  hingewiesen  wird.  Auf  die  bar¬ 
barischen  Vorgänge  während  des  Vertreibungs¬ 
ablaufes  wird  nicht  eingegangen.  Wie  auch,  wie¬ 
derum  im  Gegensatz  zum  großen  Brockhaus,  im 
Literaturteil  auf  die  von  der  Bundesregierung 
herausgegebenen  wissenschaftliche  Dokumenta¬ 
tion  der  Vertreibung  nicht  einmal  hingewiesen 
wird. 

Das  Kapitel  „Eingliederung  der  Vertriebenen" 
ist  mit  ausführlichen  Daten  belegt.  Die  Zahl  der 
Vertriebenen  wird  (für  1971)  mit  insgesamt 
10  414  000,  die  Zahl  der  nach  Kriegsende  gebo¬ 
renen  Kinder  mit  3,6  Millionen  angegeben.  Es 
wird  festgestellt,  daß  der  biologische  Verschmel¬ 
zungsprozeß  (1946 — 1950  heirateten  von  100 
männlichen  Personen  49,  1961  58  eine  einheimi¬ 
sche  Frau)  weit  fortgeschritten  sei  und  daß  die 
mittlere  und  jüngere  Generation  der  Vertriebe¬ 
nen  infolge  des  existentiellen  gesellschaftlichen 
und  biologischen  Verschmelzungsprozesses  sich 


nicht  mehr  als  Vertriebene  fühle.  Gleichwohl 
wird  insgesamt  gesehen  die  Eingliederung  in  be¬ 
ruflicher  und  gewerblicher  Hinsicht  „als  nicht 
völlig  erreicht“  gekennzeichnet.  Die  Zahl  der  in 
die  „DDR*  aus  den  Ostgebieten  und  Südosteuro¬ 
pa  übergewechselen  vertriebenen  Deutschen 
(1950  noch  4,442  Millionen)  wird  nach  Maßgabe 
der  Fluchtbewegung  mit  nunmehr  1,7  Millionen 
angesetzt.  Auch  in  Kapital-Eingliederung  stützt 
sich  die  Darstellung  auf  weitgehend  überholtes 
wissenschaftliches  Material  aus  den  40er  und 
50er  Jahren,  so  auf  die  Untersuchungen  von  E. 
Pfeil,  Edding,  Müller,  das  Sammelwerk  von  Lem¬ 
berg  vom  Jahre  1959  und  auf  amerikanische 
Untersuchungen.  Es  rächt  sich  jetzt  die  völlig  un¬ 
zulängliche  Unterstützung  der  wissenschaftlichen 
Erforschung  der  Vertreibungs-  und  Eingliede¬ 
rungsthematik  durch  die  Bundes-  und  Landesbe- 
hörden,  denn  der  Informationswert  der  lexika¬ 
lischen  Darstellung  für  die  kommenden  Genera¬ 
tionen  kann  nicht  hoch  genuq  veranschlagt  wer¬ 
den.  Ne. 


Partie  am  See  in  Sensburg 


£>as  Sflpmifimblait 
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Krankenversicherung: 


Nun  doch  Mehrbelastung  der  Kassen -Mitglieder 

Höhere  Beiträge  werden  ah  1.  Januar  1975  die  Steuerermäßigungen  aufzehren 


Mamburg  —  Anläßlich  der  Anhörung  der  Verbände  /.um  Referentenentwurf  für 
ein  „Krankenversicherung*- Weiterentwicklungsgesetz  1974“  im  Bundesarbeitsmlniste- 
rium "hat  der  Christliche  Gewerkschaftsbund  Deutschlands  (CGB|  die  Besorgni:  geäu¬ 
ßert.  daß  insbesondere  durch  die  beabsichtigte  Neuregelung  der  Finanzierung  der 
Rentner-Krankenversicherung  die  aktiven  Versicherten  der  Krankenkassen  und  Er- 
satzkasscn  demnächst  mit  außergewöhnlichen  Beitragserhöhungen  belastet  werden 
müssen. 


Unter  Einbeziehung  der  ab  l.  Januar  1975 
ohnehin  in  Aussichl  stehenden  Erhöhung 
des  Beitragssatzes  tür  die  Bundesanstalt  für 
Arbeit  von  1,7  auf  2,0  Prozent  und  der  auto¬ 
matischen  Steigerung  der  Beilragsbemes¬ 
sungsgrenzen  (in  der  Renten-  und  Arbeits¬ 
losenversicherung  von  monatlich  2500  DM 
auf  2800  DM  und  in  der  Krankenversiche¬ 
rung  von  1875  DM  auf  2100  DM)  ist  zu  be¬ 
idrehten,  daß  die  durch  das  soeben  in  Kraft 
getretene  Steueränderungsgesetz  wirksam 
werdenden  Ermäßigungen  bei  der  Lohn- 
und  Einkommensteuer  sehr  schnell  wieder 
durch  höhere  Sozialversicherungsbeiträge 
aufgezehrt  werden. 

Der  CGB  hat  daher  die  vorgeschlagene 
Verlagerung  des  ursprünglich  festgelegten 
Kostenanteils  von  80:20  (Rentenversiche¬ 
rung  :  Krankenversicherung)  für  die  Finan¬ 
zierung  der  Rentner-Krankenversicherung 
auf  zukünftig  50  :  50  abgelehnt,  weil  auf 
diese  Weise  die  tatsächliche  finanzielle  Si¬ 
tuation  in  den  beiden  Sozialversicherungs- 
Zweigen  nur  vernebelt  wird.  Für  den  Bei¬ 
tragszahler  ist  es  zwar  relativ  unwesent¬ 
lich,  ob  nun  der  Renten-  oder  der  Kranken¬ 
versicherungsbeitrag  erhöht  werden  muß, 
weil  der  betroffene  Personenkreis  weit¬ 
gehend  identisch  ist,  aber  für  die  praktische 
Sozialpolitik  ist  es  schon  ein  bedeutsamer 
Unterschied.  Tn  der  Rentenversicherung 
kann  auf  solche  Weise  zunächst  noch  die 
Fiktion  eines  bei  18  Prozent  festgeschrie¬ 
benen  ausreichenden  Beitragssatzes  auf¬ 
rechterhalten  und  sogar  die  Begehrlichkeit 
nach  angeblich  finanzierbaren  weiteren  Lei¬ 
stungsverbesserungen  (ohne  Beitragsanpas¬ 
sung)  geweckt  werden,  während  den  Selbst¬ 
verwaltungsorganen  der  Krankenkassen  die 
dem  Gesetzgeber  offensichtlich  lästige 
Pflicht  zu  drastischen  Beitragserhöhungen 
auferlegt  werden  soll.  Wegen  dieser  Be¬ 
fürchtung  hat  der  CGB  au,ch  der  im  Gesetz¬ 
entwurf  vorgeschlagenen  Streichung  einer 
seil  eh  und  je  geltenden  Beitragsobergren- 
zen-Bestimmung  für  die  Pflichtkrankenkas¬ 
sen  widersprochen,  weil  angesichts  der  an¬ 
haltenden  Kostenexplosion  in  der  Kranken¬ 
versicherung  die  Gewährsträger  für  diese 
Krankenkassen  nicht  aus  ihrer  Verpflich¬ 
tung  entlassen  werden  dürfen.  Die  im  Ge¬ 
setzentwurf  vorgeschlagene  rückwirkende 
Streichung  dieser  Garantiehaftung  sogar  ab 
1.  April  1950  (!)  dürfte  schon  aus  verfas¬ 
sungsrechtlichen  Gründen  unzulässig  sein. 

Unter  grundsätzlicher  Bejahung  eines 
Solidarausgleichs  innerhalb  der  Rentner- 
Krankenversicherung  hat  der  CGB  aber  zu¬ 
gleich  ernsthafte  Einwände  gegen  eine 
Uberstrapazierung  des  Solidaritätsgedan¬ 
kens  erhoben.  Nach  den  bisher  vorgenom¬ 
menen  Berechnungen  über  die  finanziellen 
Auswirkungen  dieser  Experimente  müßten 
/..  B.  die  Mitglieder  der  Angestellten-Ersatz- 


kussc'ii  im  nächsten  Jahr  eine  Mehrbela¬ 
stung  von  950  Millionen  DM  tragen,  was 
praktisch  eine  zusätzliche  jährliche  Beitrags- 
belastung  von  123  DM  für  jedes  Ersatzkas¬ 
senmilglied  bedeuten  würde,  ln  Voraus- 
sehung  der  sowieso  auf  die  Krankenver¬ 
sicherung  zukommenden  weiteren  Ausga¬ 
bensteigerungen  werden  alle  Krankenkas¬ 
sen  —  vor  allem  aber  die  Ersatzkassen  we¬ 
gen  dieser  beabsichtigten  Form  der  Finan¬ 
zierung  der  Rentner-Krankenversicherung 
—  im  kommenden  Jahr  vor  schwerwiegende 
Beitrags-Entscheidungen  gestellt  werden. 

Als  Verfechter  des  Prinzips  der  geglie¬ 
derten  Krankenversicherung  hat  der  CGB 
schließlich  auch  Einwände  gegen  das  in  Aus¬ 
sicht  genommene  Modell  für  die  Durchfüh¬ 
rung  dieses  Lastenausgleichs  innerhalb  der 
Krankenversicherung  vorgetragen.  Mit  der 
Einrichtung  einer  neuen  Verteilungsappa¬ 
ratur  —  diesmal  beim  Bundesverband  der 
Betriebskrankenkassen  —  würden  die  Wei¬ 


chen  für  weitere  zentralistische  Vereinheit¬ 
lichungstendenzen  gestellt  werden,  da  der 
Katalog  möglicher  Umverteilungswünsche 
nahezu  unbegrenzt  ist.  Der  Weg  zu  einer 
nur  noch  notdürftig  in  gleichgeschallete  Ein¬ 
richtungen  .gegliederten“  Einheitskranken¬ 
versicherung  wäre  damit  vorgezeichnet.  Der 
CGB  vertritt  demgegenüber  die  Auflassung, 
daß  ein  Solidarausgleich  zunächst  innerhalb 
der  einzelnen  Kassenarten  (Ortskranken¬ 
kassen,  Betriebskrankenkassen,  Innungs¬ 
krankenkassen,  Ersatzkassen)  über  deren 
Verbände  durchgeführt  werden  sollte,  und 
anschließend  ein  unmittelbarer  Spitzen- 
Ausgleich  zwischen  den  bestehenden  Kas¬ 
senverbänden. 

Aus  Verlautbarungen  nach  Abschluß  der 
Sachverständigen-Anhörungen  aus  dem 
Bundesarbeitsministerium  ist  zu  entneh¬ 
men,  daß  der  Gesetzentwurf  trotz  vielfach 
vorgetragener  Bedenken  dennoch  in  der 
vorgelegten  Grundkonzeption  in  den  Ge¬ 
setzgebungsgang  gegeben  werden  soll.  Da¬ 
mit  kommen  auf  Bundestag  und  Bundesrat 
prinzipielle  Entscheidungen  zu,  weil  die 
häufigen  verbalen  Bekenntnisse  zur  Eigen¬ 
ständigkeit  der  gegliederten  Sozialversiche- 
runa  und  zum  Recht  ihrer  Selbstverwal¬ 
tung  nunmehr  durch  die  Tat  zu  bekräftigen 
sein  werden.  P.  G.  Z. 


Bundespost: 

Nutzen  Sie  die  niedrigen  Tarife 

Billig  telefonieren  ab  22  Uhr  —  Auch  an  Sonn-  und  Feiertagen 

Hamburg  —  Während  am  Tage  das  Telefonnetz  der  Post  glüht  und  mancher 
Fernsprechteilnehmer  ein  Klagelied  über  besetzte  Leitungen  zu  singen  weiß,  zieht  in 
den  späten  Abendstunden  auch  ln  den  Kabeln  Ruhe  ein.  Das  zu  ändern  war  die  Post 
bisher  bemüht.  Sie  bot  zwei  Nachttarife  mit  verschiedenen,  gestaffelten  Preisnachläs¬ 
sen  in  der  Zeit  von  18  bis  1  Uhr  und  von  1  bis  6  Uhr  an.  Nur  „Nachteulen"  und  Com¬ 
puter  konnten  jedoch  bisher  von  der  billigsten  Möglichkeit  nach  1  Uhr  Gebrauch  ma¬ 
chen.  Auch  das  hat  sich  nun  geändert. 


Neues  aus  der  Rechtsprechung 


Wer  haftet,  wenn  sich  ein  Kind  am  Kletterge¬ 
rät  auf  einem  Städtischen  Spielplatz  verletzt? 
Das  Landgericht  Heidelberg  entschied .daß  die 
Stadt  dann  keine  Schadensersatzpflicht  triltt, 
wenn  eine  tadigerechte  Prüfung  ergeben  hat, 
daß  keine  augenfällige  Gefahr  von  den  Spiel¬ 
geräten  ausgeht.  Die  Anforderungen  an  die  Ver- 
kchrssicherüngspflicht  auf  Spielplätzen,  insbe¬ 
sondere  auf  .Abenteuerspielplätzen’,  dürfe  nidit 
überspannt  werden.  Jede  Benützung  von  Kletler- 
geräten  berge  eine  gewisse  Gefahr  in  sich,  die 
Eltern  bewußt  eingingen,  wenn  sie  ihre  Kinder 
auf  diesen  Plätzen  spielen  ließen.  (LG  Heidel¬ 
berg  —  3  0  117/73). 

Es  besteht  kein  Bedürfnis,  für  einen  an  einer 
Familiengesellschatt  beteiligten  Minderjährigen 
eine  Dauer-Ergänzungspflegschaft  einzuleiten,  da 
seine  Eltern  nach  §§  1629  Abs.  2,  1795  Abs.  t, 
181  BGB  regelmäßig  nicht  verhindert  sind,  ihn 
innerhalb  der  Geseilsdiaft  zu  vertrten.  Die  Ein¬ 
leitung  einer  solchen  Pflegsdiaft  ist  nach  einem 
Beschluß  des  Landgerichts  Berlin  insbesondere 
deshalb  gerechtfertigt,  weif  nur  bei  ihrem  Be¬ 
stehen  der  Bundesfinanzhof  dem  Minderjährigen 
Steuervorteile  einräumen  will.  (LG  Berlin,  Be¬ 
schluß  —  83  T  55/74). 

Arbeitet  eine  junge  Witwe  mit  einem  kleinen 
Kind,  deren  Mann  ohne  eigenes  Verschulden  bei 
einem  Verkehrsunfall  ums  Leben  gekommen  ist, 
freiwillig,  so  dürfen  ihre  Arbeitseinkünfte  nicht 
auf  ihren  Ersatzanspruch  wegen  entgangenen 
Unterhalts  angeredmet  werden.  Eine  solche  Ent¬ 
lastung  des  Schädigers  wäre  nach  einem  Urteil 
des  Bundesgerichtshofs  unbillig.  (BGH  VI  ZR 
130/73). 

Die  Enlschädlgungsvereinbaruiig  zwisdien  ei¬ 
nem  vom  Verkäufer  beauftragten  Grundstücks¬ 
makler  und  einem  Kaufintereessenten,  daß  der 
Kaufinteressent  für  den  Fall  des  Nichtzustande¬ 
kommens  des  Kaufvertrages  dem  Makler  eine 
Entschädigung  von  mindestens  einem  Drittel  der 
Gesamtcourtage  zu  zahlen  hat,  ist  nach  §  138 
Abs.  1  BGB  niditig.  (HansOLG  Hamburg  —  14 
U  24/73). 


In  das  Kabelnetz  hat  die  Bundespost  Mil¬ 
liarden  investiert.  Diese  Investitionen  loh¬ 
nen  sich  nur,  wenn  dia  vorlwirtdenfen  Kapazi¬ 
täten  möglichst  rund  um  die  Uhr  gleich¬ 
mäßig  genutzt  werden.  Bei  der  bisherigen 
Regelung  war  das  nur  zum  Teil  der  Fall. 
Die  Zeit  zwischen  1  und  6  Uhr  war  für  pri¬ 
vate  Ferngespräche  nur  in  Ausnahmefällen 
nutzbar.  So  soll  die  neue  Regelung  weiter 
zu  einer  wünschenswerten  Entzerrung  der 
Tagesspitzen  im  Gesprächsverkehr  beitra¬ 
gen,  indem  der  Billigst-Tarif  weiten  Kreisen 
der  Fernsprechkunden  zugänglich  gemacht 
wurde.  Von  6  bis  18  Uhr  bleibt  die  bisherige» 
Regelung  erhalten,  ln  einigen  Entfernungs¬ 
bereichen  verteuern  sich  die  Gespräche  so¬ 
gar  durch  eine  Verkürzung  der  Zähltakte. 

In  der  Zeit  von  18  bis  22  Uhr  tritt  die  erste 
Verbillioungsstufe  ein,  obwohl  gegenüber 
der  bisher  gültigen  Regelung  auch  hier 
durch  Zusammenfassung  von  Entfernungs¬ 
zonen  eine  Verkürzung  von  Zähltakten  und 
damit  eine  geringfügige  Anhebung  der  Ge¬ 
bühren  erfolgt.  Von  22  Uhr  an  aber  kann 


jedermann  im  eigenen  Knotenamtsbereich 
für  23  Pfennig  90  Sekunden  und  nadt  jedem 
‘beliebigem' Ort  der  Bundesrepublik  öf, ^'Se¬ 
kunden  sprechen.  Kostete  ein  4,5-Minuten- 
Gespräch  von  Hamburg  nach  München  in 
derZeit  von  22  Uhr  bis  1  Uhr  bisher  3,15  DM, 
wird  es  künftig  nur  noch  92  Pfennig  kosten. 

In  der  Nacht  vom  30.  Juni  zum  1.  Juli 
stellte  die  Post  ihre  Zähleinrichtungen  auf 
die  neuen  Nachttarife  um.  Es  lohnt  sich 
also  jetzt,  schon  einmal  etwas  länger  aufzu- 


Rentenversicherung: 

Zahlungen  steigen  ins  Unermeßliche 

Düstere  Prognosen  für  die  Entwicklung  der  Beitragsgrenzen 

Berlin  —  Für  die  Beltragserhebung  in  der  Renten-,  Kranken-  und  Arbeitslosen¬ 
versicherung  sind  neben  den  jeweils  gellenden  Beitragssätzen  auch  die  dynamisier- 
len  Beitragsbemessungsgrenzen  maßgebend.  Aus  der  Begründung  zum  Referenlen- 
enlwurf  des  Krankenversicherungs-Weiterentwicklungsgesetzes  läßt  sich  die 
voraussichtliche  Entwicklung  in  den  nächsten  Jahren  nach  den  Schätzungen  des  Bun- 
desarbeitsministeriums  entnehmen  bzw.  errechnen. 

Die  in  den  letzten  Tagen  bekanntgewor-  im  Jahr  1975  wird  sich  mindestens  in  die- 
dene  überraschende  Steigerung  der  Bei-  sem  Tempo  fortsetzen,  im  Jahr  1977  sogar 
fragsbemessungsgrenze  in  der  Rentenver-  um  400  DM.  Im  einzelnen  werden  voraus- 
sicherung  um  300  DM  monatlich  auf  2800  DM  geschätzt: 


lahr 

Beitr.-Bem.-Gr. 

Renten-  und  Arbeitsl.-Vers. 

Kranken¬ 

versicherung 

Hochstbeitrag  in  de 
Rentenvers.  (bei  18  Pro 

1975 

DM  2800  mtl. 

DM  2100  mtl. 

DM  504, —  mtl. 

1976 

DM  3100  mtl. 

DM  2325  mtl. 

DM  558,—  mtl. 

1977 

DM  3500  mtl. 

DM  2625  mtl. 

DM  630, —  mtl. 

1978 

DM  3800  mtl. 

DM  2850  mtl. 

DM  684, —  mtl. 

Für  Bezieher  der  flexiblen  Alersrente  be¬ 
deutet  das,  daß  sie  in  den  kommenden  Jah¬ 
ren  jeweils  drei  Zehntel  der  oben  genann¬ 
ten  Renten-Beitragsbemessungsgrenze  als 
Nebeneinkommen  beziehen  dürfen.  Weib¬ 
liche  Versicherte,  die  das  Altersruhegeld  ab 
fiO.  Lebensjahr  in  Anspruch  nehmen,  kön¬ 
nen  ein  Achtel  der  Beitragsbemessung*- 
grenze  hinzu  verdienen. 


In  der  gesetzlichen  Krankenversicherung 
begründet  die  hier  jeweils  geltende  Bei¬ 
tragsbemessungsgrenze,  die  für  Angestellte 
gleichzeitig  Versicherungspflichtgrenze  ist, 
deren  Versicherungspflicht.  Da  in  der  Kran¬ 
kenversicherung  mit  Erhöhungen  des  der¬ 
zeitigen  durchschnittlichen  Beitragssatzes 
zwischen  9,5  und  10  Prozent  gerechnet  wer¬ 
den  muß,  stehen  besonders  hier  beträcht¬ 
liche  Beitragserhöhungen  ins  lfaus.  Ha. 


Kraftfahrzeugrecht 


Zum  Halten  und  Parken  muß  nach  $  12  Abs.  4 
StVO  an  den  rediten  Fahrbahnrand  herangefah¬ 
ren  werden.  Daraus  folgt  nach  einem  Urteil  des 
KamtpecgericbU  Berlin,  daß  die  Benutzung  von 
Gehwegen  zum  Parken  auch  beim  bloßen  Halten 
zwecks  Be-  und  Entladung  nur  zulässig  ist,  wenn 
das  Zeichen  315  oder  eine  Parkflädienmarkie- 
rung  angebracht  sind,  Ausnahmen  gibt  es  nur 
bei  besonderen  Notstandssituationen,  z.  B.  beim 
Abtransport  im  Krankenwagen,  wenn  in  ange¬ 
messener  Entfernung  vom  Hauseingang  keine 
Abstellmöglichkoit  auf  der  Fahrbahn  besteht. 
(KG  Berlin  —  3  Ws  146/72). 

Wer  vor  Grundstücksein-  und  ausfahrteil 
parkt,  kann  zum  Schadensersatz  herangezogen 
werden,  wenn  dadurch  ein  Berechtigter  Nachtei¬ 
le  erleidet.  Nach  einem  Urteil  des  Oberlandes¬ 
gerichts  Nürnberg  ist  5  12  Abs.  3  Nr.  3  StVO  ein 
Schutzgesetz  im  Sinne  des  §  823  Abs.  2  BGB. 
Die  Vorschrift  bezwecke  nidrt  nur  Leichtigkeit 
und  Flüssigkeit  des  Verkehrs,  sie  solle  auch  die 
jederzeitige  ungehinderte  Benutzung  der  Ein- 
und  Ausfahrt  für  die  Grundstücksberechtigten 
oder  sonstigen  Nutzungsberechtigten  gewähr¬ 
leisten.  Damit  diene  §  12  StVO  nicht  nur  dem 
Schutz  der  Allgemeinheit,  sondern  gerade  auch 
dem  speziellen  Schutz  eines  bestimmten  Perso¬ 
nenkreises.  (OLG  Nürnberg  —  1  U  136/73). 

Ein  im  dichten  Kolonnenverkehr  fahrender 

Kialthihrer  muß  nicht  deshalb  sofort  bremsen 
weil  zwei  vor  ihm  fahrende  Kraftfahrzeuge  nach 
links  ausweichen.  Er  braucht  erst  dann  entspre- 
diend  zu  reagieren,  wenn  er  das  die  Fahrweise 
der  Vordermänner  verursachende  Hindernis  in 
der  Fahrbahn  erkannt  hat  (BayObLG  2  St  17/72) 

Bemerkt  ein  Autofahrer,  daß  ein  anderer  ihn 
überholen  will,  dann  muß  er  soweit  rechts  her¬ 
anfahren,  daß  ein  ungefährdetes  Überholen  er¬ 
möglicht  wird.  Zwischen  beiden  Fahrzeugen  muß 
om  hinreichender  Sicherheitsabstand  gewahrt 
werden.  (LG  Fulda  —  2  S  63/72). 

Bel  wolkenbrucharllgem  Gewitterregen  auf  der 
Autobahn  muß  der  Kraftfahrer  wegen  der  für 
ihn  voraussehbaren  Möglichkeit  des  Sichtver- 
‘“s‘e*  “nd  def  Beeinträchtigung  der  Haftfähig¬ 
keit  seines  Fahrwerks  aut  der  Fahrbahnoberßä- 
Geschw.ndlgkeit  erheblich  ho.dbsetzen, 
einen  emgetelteten  Uberholvargang  abbrechen 
und  langsam  zur  rediten  Fahrspur  zurück¬ 
schwenken.  (OLG  Köln  —  Ss  192/72). 

Arbeits-  und  Sozialrecht 


bleiben,  um  nach  dem  Ende  des  Fernsehpro¬ 
gramms  noch  einen  Plausch  mit  den  Lieben 
in  der  Ferne  zu  führen:  ohne  Gedanken  an 
einen  rasenden  Gebührenzähler,  versteht 
sich. 

Der  günstige  Nachttarif  gilt  im  übrigen 
jetzt  auch  an  Sonntagen  und  an  bundesein¬ 
heitlichen  gesetzlichen  Feiertagen  in  der 
Zeit  von  ö  bis  22  Uhr.  Als  Sparbüchse  dürfte 
es  sich  erweisen,  Privatgespräche,  die  nicht 
dringend  sind,  bis  Sonntag  aufzuschieben. 

bp. 


,.„?£9Cn,.nle.  V£“  t‘‘ne,n  S°*i«lversicherungsträ. 
ger  bewUligte  Kur  eines  Arbeitnehmers,  die  de: 
Vorbeugung,  Heilung  oder  Gencsunq  dient, 
kann  der  Arbeitgeber  nicht  einwenden,  sie  sei 
raedizmisdi  nidit  so  notwendig  und  unqeeiqnet 

IS  SSÄ  *  h  GTm  im  GeS^  Ä“e» 

Steße  .  '!ierfur  ln  Betracht  kommende 

Ste  le  genehmigt  ist,  entschied  das  Bundesar- 

N^twendtrb  o'T  3,ei£«e‘*l0  Uire  medizinische 
Notwendigkeit  fest.  Der  Arbeitgeber  müsse 

!hen  Reih?“  UI,*ulässi3ke't  einer  mißbräudill-' 

lX,  ?ür  Hirin  g.,nadlWPls'?n  kö™e,  den 
wZL  *  ,d  Dauer  der  Kur  (höchstens  sechs 
Wochen)  fortzahlen  (BAG  —  5  AZR  205/73) 
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Aktuelles 


Abschied  von  Erich  Grimoni 

Eindrucksvolle  Trauerieier  für  den  Bundeskulturreferenten  der  Landsmannschaft  Ostpreußen 


Am  12.  August  wurde  der  um  7.  August  in 
Lemgo  verstorbene  Kulturreferent  der  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen,  stellvertretende  Vorsit¬ 
zende  der  Landsgruppe  Nordrhein-Westfalen 
und  amtierende  Vorsitzende  der  Stadtgemein¬ 
schaft  Königsberg,  Erich  Grimoni,  auf  dem  Alten 
Eriedhof  in  Duisburg-Neudorf  bei  herzlicher  An¬ 
teilnahme  amtlicher  Stellen  des  Landes  Nord¬ 
rhein-Westfalen  wie  seiner  Landsleute  beige¬ 
setzt. 

Unter  den  Trauergästen  befanden  sich  der 
Duisburger  Alt-Bürgermeister  August  Seeling, 
der  Direktor  des  Besoldungsamtes  für  Nord¬ 
rhein-Westfalen,  Kurt  Erzberger,  Wissenschaft¬ 
liche  Oberrätin  Dr.  Iselin  Gundermann  von  der 
Universität  Bonn  sowie  Frau  Wangerin,  Bundes- 
Schatzmeister  Eberhard  Wiehe  und  Bundesge¬ 
schäftsführer  Friedrich-Karl  Milthaler  vom  Vor¬ 
stand  der  Landsmannschaft  Ostpreußen. 

Die  kirchliche  Trauerfeier  erhielt  ihre  beson¬ 
dere  Note  durch  das  Königsberger  Liedgut  von 
Georg  Weissei  und  Heinrich  Albert  sowie  durch 
die  sehr  persönlich  gehaltenen  Ausführungen 
des  Geistlichen,  Pfarrer  Doepner,  ehemals  Vor¬ 
mund  des  Bundes  ostpreußischer  Studierender, 
der  enge  Beziehungen  zu  dem  Verstorbenen  hat¬ 
te.  Erich  Grimonis  Leben  und  seine  Leistungen 
wurden  so  für  alle  Trauergäste  verdeutlicht. 
Zum  Schluß  der  Trauerfeier  erklang  Ostpreu¬ 
ßens  Lied  .Land  der  dunklen  Wälder“. 

Der  Einsegnung  am  Grabe  folgten  die  Reden 
der  Vertreter  von  Behörden  und  Verbänden. 

Zunächst  ergriff  ltd.  Ministerialrat  Zurhausen 
das  Wort.  Er  wies  in  seinen  Abschiedsworten 
darauf  hin,  wie  Erich  Grimoni  in  Nordrhein- 
Westfalen  für  die  Eingliederung  der  Vertriebe¬ 
nen  und  für  den  Zusammenschluß  seiner  ost- 
preußischen  Landsleute  gewirkt  hat.  Er  spreche 
(ür  die  Landesregierung  von  Nordrhein-Westfa¬ 
len  im  Aufträge  von  Arbeits-  und  Sozialminister 
Figgen,  für  den  Landesbeirat  für  Vertriebene 
und  Flüchtlinge,  für  das  Kultusministerium  in 
Düsseldorf,  für  die  Regierung  in  Detmold,  dem 
letzten  Tätigkeitsbereich  des  Verstorbenen,  und 
nicht  zuletzt  für  die  hier  ebenfalls  vertretene 
Stadt  Düsseldorf.  Er  habe  in  zahlreichen  Orga¬ 
nisationen  und  Gremien  u.  a.  auch  im  Kreisbei¬ 
rat  Düsseldorf  während  seiner  Zeit  als  Ratsherr 
dieser  Sl<ylt  im  Interesse  der  Vertriebenen  und 
der  Landsleute  gewirkt.  Man  könne  allerdings 
bei  seinem  unermüdlichen,  nie  erlahmenden 
Einsatz  feststellen,  daß  der  Verstorbene  nicht 
immer  der  leichteste  Gesprächspartner  gewesen 
sei.  Es  gehe  die  Errichtung  des  .Hauses  des 
deutschen  Ostens“  in  Düsseldorf  wesentlich  auf 
ihn  zurück.  Wer  weiß,  ob  es  ohne  ihn  bestünde? 

Ratsherr  Videra  sprach  im  Namen  der  Königs¬ 
berger  Patenstadt  Duisburg.  Er  dankte  dem  Ver¬ 
storbenen  für  seine  langjährigen  vorbildlichen 
Bemühungen  als  2.  Vorsitzender  der  Stadtge¬ 
meinschaft  um  die  Patenschaftspflege  und  für  die 
Ausgestaltung  des  Hauses  Königsberg. 

Der  stellvertretende  Sprecher  der  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen,  Harry  Poley,  hob  hervor,  daß 
es  nicht  möglich  sei,  im  Winde  verhallend  die 
Persönlichkeit  und  die  Leistung  des  Verstorbe¬ 
nen  umfassend  zu  würdigen.  Das  müsse  an  an¬ 
derer  Stelle  lesbar  geschehen.  Beim  Abschied 
von  Erich  Grimoni,  dem  Kulturreferenten  der 
Landsmannschaft  verbinde  sich  Trauer  mit  dem 
Dank  für  das  Beispiel  und  den  Maßstab  in  der 
Arbeit  für  das  Ansehen  unserer  ostpreußischen 
Heimat.  Er  war  das  Vorbild  der  Tatkraft  und  der 
Energie  sowie  der  Hingabe  an  den  Auftrag  des 
Gewissens.  In  seinem  mutigen  Einsatz  für  Ost¬ 
preußen  habe  er  sich  nie  geschont. 

Ein  Vierteljahrhundert  stand  er  im  Dienst  für 
Ostpreußen,  als  wir  es  bereits  verlassen  hatten, 
und  sein  Bemühen  ging  dahin,  die  Ostpreußen 
im  Lande  Nordrhein-Westfalen  zu  sammeln.  Er 
übernahm  die  Gestaltung  und  Führung  der  Lan¬ 
desgruppe,  eine  Aufgabe,  der  er  14  Jahre  ver¬ 
antwortlich  gedient  hat.  Er  legte  das  Fundament 
für  ihr  politisches  und  kulturelles  Wirken. 

Die  von  ihm  als  Bundeskulturreferent  getra¬ 
gene  Aufgabe,  unsere  ostpreußische  Kultur 
sichtbar  und  wirksam  zu  machen,  überdauert 
seinen  Tod. 

So  nehmen  seine  Weggefährten  durch  mehr 
als  25  Jahre  von  ihm  Abschied.  Die  ostpreußi¬ 
sche  Landesvertretung,  der  Bundesvorstand  der 
Landsmannschaft,  die  Landesgruppe  Nordrhein- 
Wcstlalen  sagen  ihm  Dank  für  seinen  mit  der 
ganzen  Kraft  seiner  Persönlichkeit  getragenen 
Einsatz. 

Wenn  die  Geschichte  Ostpreußens  nadi  der 
Vertreibung  geschrieben  wird,  dann  kann  dies 
mcht  ohne  Nennung  des  Namens  Erich  Grimoni 
geschehen." 

Dann  trat  Ministerialrat  a.  D.  Dipl. -Ing.  Albi¬ 
nos  zum  Grabe,  um  im  Namen  der  Stadtgemein¬ 
schuft  Königsberg,  im  Namen  der  Prussia-Gesell- 
c  ;1£i|i  und  der  Vereinigung  Löbenichtsches  Real- 

mnasium  zu  Königsberg  Frau  Gerda  Grimoni 

ul  ihren  Angehörigen  das  tief  empfundene 
Beileid  auszusprechen.  Er  fühle  sich  hierin 
durchaus  begründet,  weil  seine  Beziehung  und 
I  ceundsrhaft  mit  dem  Verstorbenen  55  Jahre 
zurückreiche,  als  er  mit  ihm  den  gemeinsamen 
Schulweg  durch  die  Lutherstraße  genommen 
habe.  Er  habe  in  treuer  Verbundenheit  mit  Erich 
Grimoni  für  die  kulturelle  Verdeutlichung  der 
Heimat  Ostpreußen  gewirkt.  Der  letzte  Mark¬ 
stein  in  dessen  Bemühen  sei  die  Gründung  der 
Prussia-Gesellschaft  gewesen.  Dies  sei  ein  ver¬ 
pflichtendes  Erbe.  Uber  seinem  Leben  habe  un¬ 
sichtbar  das  Wort  Theodor  Körners  aus  dem 
.Znny"  gestanden:  .Lebendig  nenn  ich  nur  die 
Tat.  die  aufrüttelnd  aus  ihrem  Schlaf  die  müden 
Kräfte  weckt!  Die  Ruhe  tötet,  nur  wer  handelt 
lebt,  und  ich  will  lelmn.  will  vorm  Tod  nicht 
sterben!“ 

Danadi  folgten  Trauerreden  von  H.  L.  Löffke 
für  das  Ostpreußische  Jagdmuseum  in  Lüneburg 
und  von  Will  Kallweit  für  die  Königsberger 
Turnerschaft  Frisia  und  für  den  Kanu-Klub 


Preußen.  Seine  Heimatverbundenheit  habe  sich 
auch  in  der  Liebe  zur  Natur  gezeigt  und  er, 
Kallweit,  erinnere  sich  in  diesem  Zusammen¬ 
hang  einiger  vertonter  Verse  des  gemeinsamen 
Freundes  Markus-Joachim  Tidick:  .Wenn  unser 
Dienst  vorüber,  ist  Alltag  für  uns  tot,  dann  gehn 
wir  froh  hinüber  zu  unsrem  treuen  Boot.  Ob 
Wetter  und  ob  Wehen  das  Paddel  in  die  Hand, 
Haffüber  woll  wir  gehen  in  unser  Ferienland." 

Frau  Dr.  Irmgard  von  Minnigerode  sprach  als 
Vorsitzende  der  Agnes-Miegel-Gesellschaft  in 
Detmold.  Sie  nahm  mit  Worten  von  Agnes  Mie- 
gel  von  dem  Gründer  der  Gesellschaft  Abschied: 

„Nach  der  Todesqual  und  nach  dem  langen 
dumpfen  Schlaf  in  meinem  Sarge 
in  die  alte  Heimat  werd  ich  wandern. 

Wird  mein  Herz  wie  eine  Lerche  steigen, 
aufwärts,  aufwärts  zu  der  alten  Heimat!“ 

Dies  .Aufwärts“,  das  das  Wirken  unseres 
Freundes  in  einer  Wesensverwandtschaft  mit 
der  verehrten  Dichterin  bestimmte,  soll  auch  die 
Agnes-Miegel-Gesellschaft  verpflichten,  in  sei¬ 
nem  Sinne  fortzuwirken.  Es  betrübt  uns,  daß 
er  die  für  den  26.  Oktober  angesetzte  Eröffnung 
des  Agnes-Miegel-Hauses  in  Bad  Nenndorf,  das 


wir  seinem  Schaffen  verdanken,  nicht  inehr  er¬ 
leben  kann.“ 

Als  letzter  Redner  riditete  Dr.  Heinzwerner 
Heincke  im  Namen  der  Kreisgruppe  Düsseldorf 
der  Landsmannschaft  Ostpreußen  Dankesworte 
an  die  Familie  des  Verstorbenen,  insbesondere 
an  Frau  Gerda  Grimoni,  deren  nie  erlahmende 
Sorge  ihrem  Manne  gegolten  habe  und  ihn,  des¬ 
sen  Gesundheit  schon  lange  geschädigt  war,  für 
uns  alle  erhielt.  Nach  Dr.  Heinckes  Grabbeigabe 
aus  Bernstein  ruht  der  Verstorbene  neben  ost- 
preußischer  Erde,  kurisdiem  Dünensand  und  ne¬ 
ben  Stücken  des  Goldes  unserer  Heimat. 

Den  Bericht  über  die  Beisetzung  Erich 
Grimonis  wollen  wir  mit  Worten  unseres  ost¬ 
preußischen  Dichters  Fritz  Kudnig  schließen,  der 
mit  Rücksicht  auf  sein  Befinden  nicht  an  der  Be¬ 
erdigung  teilnehmen  konnte  und  mitteilte,  seine 
Frau  und  er  hätten  nun  einen  ihrer  ältesten  und 
liebsten  Freunde  verloren: 

.Tod  —  ist  kein  Ende.  Tod  ist  nur  Schwelle, 
Schwelle  vor  einem  neuen  Leben. 

Tod  —  ist  kein  grausig-jähes  Ertrinken 
im  schwarzen  Meer  eines  schaurigen  Nichts. 

Tod  ist  ein  stilles  In-Gott-Entsinken 

und  Neugeburt  aus  dem  Urquell  des  Lichts." 


Eberhard  Wiehe  60  Jahre  alt 

Der  Schatzmeister  der  Landsmannschaft  Ostpreußen 


Eberhard  Wiehe,  Bundessdiatzmeister  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen,  wird  am  Montag 
viele  Hände  schütteln  müssen:  Er  vollendet 
nämlich  das  60.  Lebensjahr. 

Geboren  wurde  Eberhard  Wiehe  als  Sohn 
eines  Apothekers  in  Danzig.  Nach  Kinderjahren 
in  Karthaus  und  Danzig  besuchte  er  seit  1924 
das  Conradinum  seiner  Vaterstadt,  von  1925 
das  Stadtgymnasium  in  Königsberg,  nachdem 
die  Eltern  an  den  Pregel  umgezogen  waren. 
1931  begann  er  seine  berufliche  Ausbildung  als 
Volontär  in  der  großväterlichen  Apotheke  und 
in  anderen  pharmazeutischen  Betrieben. 

Ende  1934  trat  Eberhard  Wiehe  freiwillig  in 
das  Heer  ein  und  tat  Dienst  bei  der  Apotheken- 
Abteilung  der  Heeres-Sanitätsstaffel  in  Königs¬ 
berg.  später  im  Standortlazarett  Maraunenhof. 
Nachdem  er  im  November  1939  Frau  Wanda, 
geb.  Hinz,  geheiratet  hatte,  wurde  er  gegen 
Ende  des  Jahres  an  die  Front  versetzt,  machte 
die  Feldzüge  in  Frankreich  und  Rußland  mit 
und  geriet  iin  August  1944  an  der  lnvasionsfront 
bei  Calais  in  britische  Gefangenschaft,  aus  der 
erst  erst  1948  zurückkehrte.  Seine  Frau  fand  er 
in  Halle  wieder,  wo  auch  Eberhard  Wiehe  zu¬ 
nächst  im  pharmazeutischen  Großhandel  tätig 
war.  Ende  1953  verließ  das  Ehepaar  jedoch  die 
.DDR"  und  iibersiedelte  nach  Hamburg,  wo  Eber¬ 


hard  Wiehe  sich  bald  der  Landsmannschaft  Ost¬ 
preußen  anschloß.  Er  wurde  zunächst  Schatz¬ 
meister  der  Stadtgemeinschaft  Königsberg  und 
im  Mai  1966  von  seinen  Hamburger  Landsleuten 
zum  Vorsitzenden  der  Landesgruppe  Hamburg 
berufen.  Dieses  Amt  hat  er  bis  zum  Frühjahr 
1973  versehen.  Zum  Ehrenmitglied  der  Landes¬ 
gruppe  ernannt,  trat  Eberhard  Wiehe  zurück, 
um  sich  anderen  Aufgaben  intensiver  widmen 
zu  können,  denn  bereits  Anfang  1970  hatte  er 
nach  dem  Tode  von  Erich  Mertins  das  schwere 
Amt  des  Bundesschatzmeisters  übernommen, 
das  viel  Kraft  und  Zeit  von  ihm  verlangt. 

Trotzdem  findet  er  in  kargen  Mußestunden 
noch  die  Zeit,  sich  einem  Hobby  besonderer  Art 
zu  widmen,  nämlich  der  Hundezucht.  Er  gehört 
zum  kleinen  Kreis  der  Hovawarlzüchter,  Diese 
Rasse  ist  weitgehend  unbekannt,  blickt  aber  auf 
eine  lange  Geschichte  zurück:  Erstmals  wird  sie 
in  Eike  von  Repgows  .Sachsenspiegel"  um  1230 
erwähnt,  und  Albrecht  Dürer  verewigte  sie  in 
seinem  berühmten  Bild  „Ritter,  Tod  und  Teu¬ 
fel“.  Mit  seinen  Hunden  hat  Eberhard  Wiehe 
schon  manchen  schönen  Erfolg  errungen  und  ist 
oft  auch  als  Wertungsrichter  bei  größeren  Aus¬ 
stellungen  tätig. 

Wir  wünschen  Eberhard  Wiehe  noch  viele 
.schaffensreiche  Jahre.  rlc 


berhnicf  Wiehe  bei  einer  HundeprUfung  im  Gespräch  mit  einer  anderen  Hovawartzüchlerfn 
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Roman 

Der  redliche  Ostpreulie 
Kalenderbuch  1972 
Der  redliche  Ostpreuße 

Kalenderbuch  1973 


A.  T.  Hobarl: 

Strom,  du  Schicksal 

Roman  um  den  Jangtsekiang 

Marie  Blank-Eismann: 

Es  geht  um  Ihr  Kind,  Doktor! 

Frauenroman 

W.  E.  Barrett: 

Serum  223 

Abenteuerlicher  Roman 

Heinz  Steguweit: 

Der  König  mit  dem  Handgepäck 

Erzählungen 

Renate  Hagen: 

Das  Gewissen 

Aus  dem  Leben  einer  Fürsorgerin 

Hans  Friedrich  Blunck: 

Wolter  von  Plettenberg 

Deutschordensmeister  in  Livland 

Walter  Bloem: 

Volk  wider  Volk 

Roman 

Erik  Reger: 

Der  verbotene  Sommer 

Roman 

Geschichte  einer  Grenzkompanie: 

Kontrollpunkt  Kohlhasenbrück 

Der  Ring  um  Berlin 

Agnes  Sapper: 

Werden  und  Wachsen 

Familienroman  v.  d.  Ersten  Weltkrieg 

Jan  de  Hartog: 

Der  Schlüssel 

Roman  aus  dem  Holländischen 

Hermann  Sudermann: 

Die  Reise  nach  Tilsit 

Insgesamt  vier  Novellen 

Gerhard  Scholtz: 

Reich  mir  Deine  Hand 

Roman  um  Clausewitz 

Max  Wedemeyer: 

In  der  Welt  habt  ihr  Angst 

Erzählungen  aus  Rußland  i 043 

E.  T.  A.  Hoflmann: 

Lebensansichten  des  Katers  Murr 

Illustrierte  Ausgabe 

Walter  Bloem: 

Das  eiserne  Jahr 

Roman 

Vicki  Baum: 

Clarinda 

Roman 


Glückwünsche 
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zum  93.  Geburtstag 

Sczedi,  Ottilie,  geb.  Broschk,  aus  Bartkengut,  Kreis 
Neidenburg,  Jetzt  bei  ihrer  Tochter  Erna  Soldanski. 
466  Gelsenkircben-Buer,  C.örtzho!  53,  am  28.  August 

zum  92.  Geburtstag 

Berger,  Johanna,  geb.  Deblltz,  aus  Genslack,  Kreis 
Wehlau.  Jetzt  zur  Zelt  3457  Stadtoldendorl,  Horn- 
burger  Stieg  10,  am  29.  August 

zum  91.  Geburtstag 

Krumm,  Käthe,  aus  Barten.  Kreis  Mohrungen,  jetzt 
2  Hamburg  53.  Jullus-Bracht-Weg  7,  am  4.  Sep¬ 
tember 

zum  90.  Geburtstag 

Bellgardt,  Auguste,  aus  Kamainen,  Kreis  Braunsberg, 
jetzt  51  Aadien,  Thomasholstr.  4  b,  am  30.  August 
Gehrmann,  Anna,  Bäuerin,  aus  Neumark  Abbau,  Kreis 
Preußisdi-Holland.  Jetzt  bei  Ihrer  Tochter  und 
Schwiegersohn  H.  Schödwell,  581  Witten-Heven, 
Sdiulze-Delitzsch-Straße  19.  am  19.  August 
Kröhnert,  Ida,  gib,  Jurgeleil,  aus  Jurge-Kandsdieit, 
Kreis  Pogegen,  jetzt  bei  ihrer  Toditer  Ilelcne 
Bintakies,  2.95  Leer-Heisfelde,  Logaer  Weg  29,  am 
22.  August 

zum  89.  Geburtstag 

Grünheit,  Maria,  aus  Angerburg,  jetzt  2154  Este- 
brügge  81  über  Buxtehude,  am  5.  September 
Klein,  Kar!  aus  Ofen,  Kreis  Preußlsch-Stargard,  jetzt 
53  Bonn-Bad  Godesberg,  An  der  Nesselburg  85, 
am  7  September 

Thiel,  Maria,  geb.  Schibowski,  aus  Rausdiken,  Kreis 
Orteisburg,  jetzt  3338  Schöningen,  Am  Salzbath  20, 
am  I.  September 

/um  88.  Geburtstag 

llaase,  Hans,  aus  Gut  Bomfeld  bei  Peitschendorl,  jetzt 
3501  Sandershausen  bei  Kassel,  Osterholzstraße  26, 
am  10.  August 

Roeschke,  Arnold,  aus  Weinoten,  Tilsit,  jetzt  bei 
seiner  Tochter  Herta  Erdmann,  2214  Hohenlork- 
stpdt,  am  29.  Auqust 

zum  87.  Geburtstag 

Bode,  Kate,  geb  Klein,  aus  Rhein,  Kreis  Lotzen,  jetzt 
6  Franklurt  a.  M.,  Wiesenau  6,  am  6.  September 
Frisch,  Friedrich,  aus  Talheim,  Kreis  Angerburg,  jetzt 
2213  Wilster,  Dooslstraße  6,  am  7.  September 
Kulschke,  Hermann,  aus  Königsberg,  Moltkcstraße  1, 
jetzt  441  Lingen,  Julius-Landzettel-Straße  3,  am 
28.  August 

Neumann,  Hermann,  aus  Pillau  II.  Turmbergstraße  9, 
jetzt  23  Kiel-Prles,  Lager  Gruflkamp,  am  5.  Sep¬ 
tember 

Schöler.  Anna,  aus  Pillau  II.  jetzt  285  Bremerhaven- 
Lehe,  Elchendorlfslraße  34  b,  am  1.  September 

zum  86.  Geburtstag 

Baczko,  Erna,  geb  Kolluidim,  Hauptlehrerswitwe,  aus 
soldau,  Baieisdikehmen,  Kreis  Slallupöneii,  und 
Noragehlen,  Uibansgrund,  Kreis  Elchniederung, 
letzt  6430  Bad  Herslelci.  Hainstraße  12,  ain 
30.  August 

Boetlrher,  Hedwig,  aus  Pillau  II.  Jetzt  6602  Dudweiler. 

Ridiard-Wagner-Straße  36,  am  6.  September 
Gehlhaar,  Lina,  aus  Reichenbach,  letzt  3101  Eversen, 
Hasenwinkel  150 

Iselies,  Maria,  geb.  Pawleir,  aus  Schilien,  Kreis  Tilsit- 
Ragnit,  Lengwether  Straße  13,  jetzt  495  Minden, 
Königstraße  80,  am  31.  August 
Mathöe,  Otto,  aus  Ringen,  Kreis  Treuburg,  jetzt  563 
Remscheid,  Sensburger  Straße  5,  am  31.  August 
Schlaefereit,  Emil.  Bundesbahnassistent  1.  R.,  aus 
Tilsit,  Yorckstraße  13,  jetzt  5604  Neviges,  Eichen¬ 
straße  4t,  am  2.  September 

zum  85.  Geburtstag 

Ballles,  Helene,  aus  Angerburg,  Scbloßstraße  1,  jetzt 
31  Celle,  Südhoide  7,  am  2.  September 
Burdinskl,  Wilhelm,  aus  Muschaken,  Kreis  Neiden¬ 
burg,  letzt  463  Bochum-Riemke.  Neidenburger 
Straße  3,  am  27.  August 

Czwlkowski,  Luise,  aus  Zlnten,  Augustastraße  29, 
jetzt  32  Hildesheim,  Langer  Hagen  42,  am  6.  Sep¬ 
tember 

Junker,  Anna,  aus  Trakseden,  Kreis  Heydekrug,  jetzt 
24  Lübeck,  Altersheim,  Simion.  Parade,  am  4.  Sep¬ 
tember 

Peter.  Benjamin,  aus  Trcmpen.  Kreis  Darkchmen,  jetzt 
2351  Bimöhlen,  Kreis  Segeberg,  am  2.  September 
Schröder,  Berta,  aus  Sargen,  Kreis  Heiligenbeil,  jetzt 
bei  ihrer  Toditer  Käte  Leue,  493  Detmold  1, 
Pögginghauser  Straße  15,  am  4.  September 
Szllwltat,  Johann,  aus  Dreiturt  (Galbrasten),  Kreis 
Tilsit-Rdgnil,  Jetzt  32  Hildesheim,  Goschenstraße  10, 
am  1 .  September 

reichert.  Minna,  aus  Kridcehnen,  Kreis  Preußisdi- 
Holland,  jetzt  77  Singen,  Langenerain  6.  am  2.  Sep¬ 
tember 

zum  84.  Geburtstag 

Kossmann,  Friedrich,  aus  Königsberg,  jetzt  294  Wil¬ 
helmshaven,  Uhlandstraße  19,  am  7.  September 
Wilhelm!,  Anna,  verw.  Brandt,  geb.  Lorenz,  aus 
Lötzen,  Boyenstraße  3,  und  Königsberg,  Neuer 
Graben  13,  jetzt  bei  Ihrer  Tochter  Hildegard 
Gallasch.  493  Detmold  17,  Am  Waldsaum  2,  am 

1.  September 

zum  83.  Geburtstag 

Fiedler,  Wilhelm,  Lehrer  t.  R-,  aus  Scbrengen,  Kreis 
Rastenburg,  Kienladcen,  Sodinehlcn,  Kutligkchmen 
und  Gumbinnen,  j.  3  Hannover,  Elkarlailee  6  b  31, 
am  28.  August 

Gröblinghoff,  Josef,  aus  Thiergarten,  Kreis  Auger- 
burg.  jelzl  599  Altena,  Hegenscheider  Weg  76,  am 
7.  September 

Katzur,  Ida  aus  Königsberg,  GerhardstraBc  10,  jetzt 
24  Lübeck,  Ralzeburger  Straße  14,  am  2.  September 
Lutz,  Hulda,  geb.  Bleich,  aus  Albredrtswiesen,  Kreis 
Angerburg,  jetzt  2  Hamburg  54,  Kieler  Straße  345, 
am  5.  September 

Lukat,  Elisabeth,  aus  Kutten,  Kreis  Angerburg,  jelzl 
4835  Rietberg-Mastholte,  Breite  Straße  15.  am 
4.  September 

Mastelt.  Käte,  aus  Pillau-Neutiel,  F.-Straßc  14,  jetzt 
676  Reckenhausen.  Altersheim  Zoar,  am  6.  Sep¬ 
tember 

Purwln,  Auguste,  aus  Bergcnsee,  Kreis  Angerburg, 
jetzt  2077  Trittau.  Lüttgenseer  Straße  7  c,  am 
6.  September 

Schnettka,  Marie,  aus  Seenwalde,  Kreis  Orteisburg, 
Jelzl  507  Bereiisch  Gladbach,  Von-Kelller-Straße  16, 
am  1.  September 

Seidel,  Mathias,  aus  Goldap,  Bahnhof,  jetzt  1  Ber¬ 
lin  28.  ArtemisslrüBo  42.  am  6.  September 


zum  82.  Geburtstag 

Hildcbrandl,  Selma,  geb.  Schulz,  aus  Angerburg,  jetzt 

1  Berlin  65,  Afrikanisdie  Straße  145  a,  am  6.  Sep¬ 
tember 

Kallnna,  Rudolf,  aus  Heldenfelde,  Krell  Lydt,  jetzt 
51  Aachen,  Hauptstraße  65.  am  11.  August 
Kerwlen,  Anna,  aus  Bergensce,  Kreis  Angerburg,  jetzt 
56  Wuppertal-Barmen,  Krühlbusch  21  (bei  Golem- 
heck),  am  6.  September 

Kulschewski,  Wilholmlne,  gob.  Karpowskl,  aus 
Funken,  jelzl  5408  Nassau,  Westerwaldstraße  21, 
am  5.  September 

Rauscherl,  Ella,  aus  Königsberg,  Judither  Allee  27, 
jetzt  863  Coburg,  Kanonenweg  6,  am  1.  September 
Romelke,  Fritz.  Hauptlehrer  i.  R„  aus  Postnidcen, 
Kreis  Semland,  jetzt  4509  Wittlage,  Am  Rott,  am 

3.  September 

zum  81.  Geburtstag 

Gramberg,  Herbert,  aus  Großgarten,  Kreis  Anger- 
burg,  jelzl  4961  Pollhagen  über  Stadlhagen,  am 

4.  September 

Hamann,  Fritz,  aus  Pillau  II,  Schlagoterstraßn  292, 
Jetzt  23  Klel-Holtenau,  Lager  Waltenschmiede,  am 

2.  September 

Laser,  Ludwig,  Schmiedemeister,  aus  Heeselicht, 
Kreis  Oslerodo,  jetzt  463  Bochum-Harpen,  Grüner 
Weg  19,  am  28.  August 

Luit,  Dr.  Robert,  aus  Lötzen,  Jetzt  8520  Erlangen, 
Platenstraße  4,  am  2.  September 
Salewskt,  Gustav,  aus  Abbau,  Großdorf,  Kr.  Johannes¬ 
burg,  letzt  446  Nordhorn,  Mcnkenweg  36,  am 

4.  September 

Ztnt,  Engelina,  aus  Pillau  I,  Russendamm,  jelzl  293 
Varel,  Arngasler  Straße  9,  am  6.  September 

zum  80.  Geburtstag 

Flatow,  Charlotte,  geb.  Hill,  aus  Tilsit,  Jelzl  8  Mün¬ 
chen  93.  Staudinger  Straße  58/126,  am  28.  August 
Frenschkowski,  Rosa,  aus  Allenstein,  jetzt  1  Ber¬ 
lin  41,  Amforlasweg  22,  am  3.  September 
Günther,  Hildegard,  geb.  Sehende,  aus  Tilsit,  jetzt 

2  Hamburg  70,  Tonnelorfer  Hauptstraße  153  a,  am 

5.  September 

Grabowski,  Wilhelm,  Lehrer  i.  R..  aus  Ganthen  und 
Grabenhof,  Kreis  Sensburg,  jetzt  29  Oldenburg, 
Noackslraße  14,  am  4.  September 
Gulbts,  Carl,  aus  Rossilten,  Kreis  Samland,  jetzt  285 
Bremerhaven,  Stoleler  Straße  74,  am  1.  September 
Gudell,  Willy  Fleischermeister,  aus  Känigsbcrg- 
Schönfließ,  jetzt  1  Berlin-Steglitz,  ßirkbnsdtstraße 
Nr.  36  a,  am  6.  September 

Klein,  Karl,  aus  Brosowen,  Kreis  Angerburg,  jetzt 
31  Celle,  St. -Georg-Straße  40  a,  am  5.  September 
Krüger,  Ida.  aus  Gumbinnen,  Frommeltstraße,  jetzt 
565  Solingen  1,  Haumannstraße  12,  am  4.  Sep¬ 
tember 

Müller,  Margarete,  aus  Allenstein,  Bahnhofstraße  48, 
jetzt  bei  ihrem  Bruder  Carl  Müller,  579  Brllow,  In 
der  Halle  35.  am  6.  September 
Schimankowitz,  Karl,  aus  Hohenstein,  Kreis  Osterode, 
Wiesenweg  1,  jetzt  1  Berlin  42,  Tauernaltee  55,  am 
21.  August 

Schwarz,  Ida,  aus  Vordon,  Kreis  Bromberg,  jetzt  852 
Erlangen.  Junkerstraße  5.  om  2.  September 
Weslphal,  Lina,  letzt  2  Hamburg  26,  Borgfelder 
Straße  6  c,  am  25.  August 

zum  75.  Geburtstag 

Albers,  Max,  aus  Tilsit,  Mildibuder  Straße  83,  Jetzt 
51  Aachen,  Peliserker  Straße  82,  am  19.  August 
ßludau,  Maria,  geb.  Grunenberg,  aus  Paulken  bei 
Liebstadt  und  Padchausen,  Kreis  Braunsberg,  jetzt 
7211  Irslingen,  Kreis  Rottweib  am  2.  September 
Hensel,  Lina,  aus  Gronden.  Kreis  Angerburg,  jetzt 
7891  Stauten  (Schwarzwald),  am  5.  September 
Komnlck,  Rudolf,  aus  Engetstein,  Kreis  Angerburg, 
Jetzt  596  Olpe.  Eichendorffstraße  7,  am  I.  Sep¬ 
tember 

Krüger,  Frieda,  geb.  Ludßuweit,  aus  Sthloßberg,  jetzt 
2110  Buchholz  (Nordheide),  Berliner  Straße  68,  am 
1.  September 

Pohl,  Gustav,  aus  Althof,  jetzt  4504  Goorgsmarien- 
hütte,  Postfach  58,  am  23.  August 
Stege,  Emma,  aus  Friedenau  bei  Schwalbental,  Kreis 
Insterburg,  jetzt  zu  erreichen  über  H.  Seelenbinder, 
215  Backnang,  Berliner  Ring  47,  am  7.  August 
Schändet  Anna,  aus  Angerburg,  jetzt  404  Neuß, 
Römer  Straße  95,  am  4.  September 
Unruh,  Paul,  aus  Bladiau,  Kreis  Heiligenbeü,  jetzt 
475  Unna-Stockum,  Stockumer  Hellweg  29,  am 
29.  August 

Wilkeit,  Berta,  aus  Angerburg,  Jetzt  3204  Nord¬ 
stemmen,  Martin-Luther-Straße  2,  am  2.  September 
Ziegler,  Emma,  aus  Groß-Strengeln,  Kreis  Angerburg, 
jetzt  I  Berlin  3t,  am  Volkspark  81 
W'ölky,  Willy,  aus  Korsdien,  Jetzt  Haus  Tannenberg, 
338  Goslar  1,  Brunnenstraße  27,  am  2.  September 
Zimmermann.  Gertrud,  geb.  Stern,  aus  Wormditt, 
Bahnhofstraße  46,  jctzl  2  Norderstedt,  Fricdridis- 
gaber  Weg  432  a,  am  29.  August 

zum  70.  Geburtstag 

Beckmann,  Dr.  Paul,  Kreisarzt,  aus  Ebenrode-Stall- 
upönen,  jetzt  499  Lübbecke.  Am  Hollensick  17.  am 
7.  September 

Gehrke,  Bruni,  aus  Thierberg  und  Osterode,  Blumen¬ 
straße  4.  Jetzt  215t  Apensen,  Schulstraße  170,  am 
t.  September 

Grau  Paul,  aus  Heidenberg,  Kreis  Angerburg,  jetzt 
415  Krefeld,  Franz-Hilze-Straße  53  c,  am  6.  Sep¬ 
tember 

Hennig,  Gertrud,  aus  Pillau-Camstigall,  Marine¬ 
siedlung,  letzt  226  Niebüll,  Risumer  Weg  14,  am 

3.  September 

Hagel,  Emil,  aus  Königsberg  und  Arys,  jetzt  5603 
Wülfrath,  Lindenstraße  74.  am  t.  September 
Krause  Reinhotd,  aus  Königsberg,  jetzt  293  Varel  !, 
Helgoländer  Straße  18,  am  6.  September 
Ogrzey,  Willi,  aus  Angerburg,  letzt  794  Riedlingon, 
Gaminertinger  Straße  30,  am  2.  September 
Srberenbergcr,  Louis,  Flelschermelster  t.  R,  aus 
Wtlluhnen,  Kreis  Schloßberg,  Jetzt  46  Dortmund. 
Tiefe  Straße  12,  am  3.  September 
Thiel,  Hertha,  geb.  Urban,  aus  Wldcbold  (Gasthaus), 
Kreis  Königsberg,  letzt  6729  Jackgrim,  Frühling¬ 
straße  46,  am  3  September 
WelBschnur  Johanna,  aus  Preußisch-Eylau,  jetzt  321 
Wittlnaen,  Heuwiesen  43,  am  4.  September 
Wiede.  Herbert.  Bankdtrektor  1.  R..  aus  Königsberg, 
Jetzt  4044  Kaarst.  Holbeinstraße  5,  am  2.  September 
Zarnlkow.  Agnes,  geb.  Czayka,  aus  Moerken  bei 
Hohenstein,  jetzt  2863  Ritterhude,  Danziger  Str.  2  a. 
am  2.  September 

zur  Goldenen  Hochzeit 

Jolm,  Friedrich  und  Frau  Emma,  geb.  Rcimnnn,  aus 
Königsberg,  WaldburgstraBe  29.  jetzt  3  Hannover. 
Dürerstraße  6.  am  5.  September 

zum  Abitur 

Stetten,  Egbert  (Bernhard  Steflen,  Studiendireklor  aus 
Groß-Purden,  Kreis  AHrnslein,  und  Frau  Flerlhn. 
geb.  Mdrohn.  aus  Abslcincn,  Kreis  Ebern  rode),  jetzt 
450  Cloppenburg,  Resthausrr  Straße  15 


Vor  50  Jahren: 

Sie  bestanden  ihre  erste  Lehrerprüfung 


überlebende  des  Seminars  Pr.-Eylau  traten  sich  in  Verden 


Bremen  —  Ihre  Treue  zur  Heimat  Ostpreußen 
und  ihre  Verbundenheit  mit  ihrer  ehemaligen 
Ausbildungsstätte  bekundeten  Lehrer,  die  im 
Herbst  1923  am  Lehrerseminar  Pr.-Eylau  die 
1.  Lehrerprüfung  bestanden.  Sie  wählten  vor 
genau  einem  Jahr  aus  Anlaß  der  50.  Wiederkehr 
jener  Tage  Verden  a.  d.  Aller,  die  Patenstadt 
des  Kreises  Pr.-Eylau,  zu  ihrem  Treffen,  um  in 
loser  Verbindung  mit  dem  Kreistreffen  der  Pr.- 
Eylauer  nach  längerer  Zeit  ein  Wiedersehen 
mit  Klassenbrüdern  und  auch  ehemaligen  Freun¬ 
den  und  Bekannten  zu  feiern. 

Neun  Klassenkameraden,  zum  Teil  mit  Ehe¬ 
frauen,  konnten  der  Einladung  Folge  leisten: 
Paul  Bernatzki,  Willy  Brenner,  Alfred  Kasschin- 
ski,  Fritz  Kern,  Willy  Losch,  Walther  Schröder. 
Fritz  Strauß,  Fritz  Werner,  Eduard  Wiedwald. 
Als  Gäste  wurden  freudig  begrüßt  Erich  Kluß, 
Gerhard  Laabs,  Fritz  Prill  aus  der  Klasse  vor¬ 
her,  aus  der  Klasse  danach  —  der  letzten  des 
Lehrerseminars  Pr.-Eylau  —  Ernst  Mortsdi, 
Erich  Teßmer.  sowie  aus  dem  Lehrerseminar  Ka- 
ralene,  Kreis  Insterburg,  Erich  Staedler.  Gerhard 
Haese  aus  der  letzten  Klasse  war  zum  Wochen¬ 
beginn  ins  Krankenhaus  gekommen  und  mußte 
daher  leider  fernbleiben. 

Willy  Losch  konnte  im  Hotel  Masse  23  Teil¬ 
nehmer  und  Teilnehmerinnen  begrüßen.  Nach 
dem  Gedenken  der  seit  dem  letzten  Treffen 
1966  verstorbenen  drei  Klassenbrüder  Paul 
Klecke,  Alfred  Petter,  Hugo  Schiemann  hielt  der 
Kameradschaftsabend  alle  bis  lange  nach  Mitter¬ 
nacht  in  der  Erinnerung  an  ernste  und  heitere 
Stunden  gemeinsamen  Erlebens  während  der 
dreijährigen  Seminarzeit  zusammen.  Es  wurde 
der  ehemaligen  Lehrer  gedacht,  der  Konzerte  in 
der  Aula  des  Seminars  und  der  dazu  gehören¬ 
den  Orchesterproben,  der  Aufführung  von  „Alt- 
Heidelberg",  der  Sportfeste  des  Seminarsport¬ 
vereins  „SSV  Pr.-E.“  und  des  Erwerbs  der  ersten 
Sportabzeichen,  der  Sonnenwendfeier  an  der 
Napoleonskiefer,  der  Wanderungen  in  die  um¬ 
liegenden  Wälder  und  ins  Zehlaubruch,  der 
Harzfahrt  zu  Beginn  der  Inflation  1923.  Man 
hörte  von  Erfolgen  im  Berufsleben,  vom  eigenen 
Ergehen  und  dem  der  Familie  während  des  Krie¬ 
ges,  in  der  Gefangenschaft  und  in  der  Nach¬ 
kriegszeit  und  daß  fünf  Kameraden  heute  noch 
im  Beruf  tätig  sind,  zwei  davon  sogar  mit  voller 
Stundenzahl,  obwohl  alle  bereits  das  Pensions¬ 
alter  längst  überschritten  haben. 

Am  Sonntagvormittag  wurden  die  Erinnerun¬ 
gen  an  die  Seminarzeit  in  der  Heimat  noch  ein¬ 
mal  wachgerufen  durch  den  Besuch  des  Verde- 
ner  Heimatmuseums,  in  dem  drei  Räume  vom 
Kreis  und  der  Stadt  Pr.-Eylau  mit  vielfältigen 
Erinnerungsstücken  erfreulich  ausgestattet  sind. 
Wenn  Ostpreußen  etwas  von  Pferden  hören, 
sind  sie  natürlich  sehr  interessiert,  deshalb 
wurde  anschließend  auch  das  in  der  Nähe  ge¬ 


legene  Pferdemuseum  besichtigt.  Der  Vormittag 
wurde  beschlossen  mit  der  Teilnahme  der 
Feierstunde  am  Mahnmal  des  Ostens  'ro 
park,  bei  der  Kreisvertreter  Gerhard 
in  seinem  Willkommensgruß  unsere  G™ppe 
ehemaliger  Seminaristen  besonders  erwähnte. 

Daher  gab  es  nach  Schluß  der  Veranstaltung 
gleich  dort,  wie  auch  am  Nachmittag  nach  dem 
Besuch  der  alten  Thingstätte  „Sachsenhain  mit 
ihren  vielen  gewichtigen  Findlingen  —  einige 
Tausend  sind  es  — ,  deren  Größe  immer  wieder 
bestaunt  wurde,  im  „Grünen  Jäger  ein  n°ud  * 
qes  Wiedersehen  mit  alten  Freunden,  Sport- 
icameraden,  Bekannten  und  ehemaligen  Schü¬ 
lern  aus  jener  Zeit  vor  fünfzig  Jahren,;  wie  olt 
erklang  die  Frage:  „Sind  Sie  nicht  •  •  •  * 

Gegen  Abend  ging  s  ans  Abschiednehmen.  Es 
wurde  vereinbart,  sich  schon  im  nächsten  Jahr 


„Unsere  Träume  sind  unsere  Bilder“ 

Hamburg  —  Zum  zweihundersten  Geburtstag 
von  Caspar  David  Friedrich  hat  die  Deutsche 
Bundespost  eine  großformatige  Briefmarke  her¬ 
ausgebracht,  die  man  wirklich  als  eine  der 
schönsten  Sondermarken  bezeichnen  kann.  Das 
Motiv  ist  eine  Wiedergabe  eines  Gemäldes  des 
pommersdien  Landschaftsmalers,  der  am  5.  Sep¬ 
tember  1774  in  Greifswald  geboren  wurde.  Er 
starb  am  7.  Mai  1840  in  Dresden.  Den  Entwurf 
des  Postwertzeichens  schuf  Beat  Knoblauch, 
Kassel,  nach  dem  Gemälde  „Mann  und  Frau  den 
Mond  betrachtend".  Da  der  Wert  50  Pfennig  be¬ 
trägt,  bietet  sich  die  Sont.-rmarke  hauptsächlich 
zum  frankieren  von  Standardbriefen  an.  Davon 
sollten  unsere  Leser  starken  Gebrauch  machen, 
denn  ost-  und  mitteldeutsche  Motive  werden  auf 
Briefmarken  immer  seltener.  Die  Caspar-David- 
Friedridi-Marke  wird  seit  dem  16.  August  be¬ 
reits  an  den  Schaltern  der  Postämter  verkauft, 
oder  können  von  der  Versandstelle  für  Samm¬ 
lermarken  in  Frankfurt/Main  bezogen  werden. 

HZ 


%ennen  Sie  die  dieimat  wirklich? 

Die  richtige  Antwort  auf  die  Bildfrage  P 121 


Das  Bild  mit  der  Kennziffer  P  121,  das  wir  in 
Folge  32  veröffentlichten,  zeigte  eine  Ansicht 
aus  Liebemühl,  wie  alle  Einsender  richtig  er¬ 
kannten.  Das  Honorar  von  20, —  DM  für  die 
beste  Bilderklärung  erhält  diesmal  Frau  Käte 
Eisermann,  49  Herford,  Lerchenstraße  4.  Sie 
schreibt: 

Das  Bild  zeigt  einen  Teil  von  Liebemühl  mit 
der  evangelischen  Kirche  und  dem  alten  Wehr¬ 
turm,  der  noch  aus  der  Ordenszeit  stammt,  der 
Stadtschule  und  einem  Teil  der  Hauptstraße  bis 
zur  Elbinger  Chaussee.  Links  ist  die  Saalfelder 
Straße  zu  erkennen  mit  dem  Fabrikgebäude  der 
Firma  Goroncy  und  Sohn,  dem  Sägewerk  Bin¬ 
der  und  der  Stellmacherei  Alfred  Schulz.  Da¬ 
hinter  sind  die  Baume  des  Inselgartens,  in  des¬ 
sen  Saal  die  Vergnügungen  der  Bürgerschaft 
und  der  Jugend  stattfanden. 

lra  Vordergrund  sieht  man  von  der  Brücke 
her  einen  Teil  des  Oberländischen  Kanals  mit 
drei  Frachtkähnen  unserer  fleißigen  Kanalschif¬ 
fer.  Sie  beförderten  auf  der  Strecke  Osterode — 


Deutsch  Eylau — Elbing  und  zurück  Frachtgut 
und  Getreide  aller  Art,  Bierlieferungen  der  El¬ 
binger  Brauerei  Englisch  Brunnen,  Baumaterial, 
Holz  und  dergleichen.  Das  mühselige  Treideln 
gehörte  der  Vergangenheit  an,  seitdem  die  Käh¬ 
ne  motorisiert  waren.  Ingenieur  Hausmann  aus 
Königsberg  setzte  sich  tatkräftig  dafür  ein  und 
ernte  Dank  und  Anerkennung  der  Schifferfa¬ 
milien  mit  manchem  gemütlichen  Beisammensein 
in  der  Gaststätte  Schiffsruh  am  Kanal  oder  in 
unserem  Lindenkrug,  unweit  davon.  Der  ehe¬ 
malige  Speicher  am  Kanal,  unweit  davon,  wurde 
nach  1920  von  Rektor  Urban  erworben  und  zu 
kleinen  Wohnungen  umgebaut. 

Das  Bild  dürfte  etwa  1935/36  entstanden  sein 
und  erinnert  an  schöne  Ausflüge  mit  dem  damals 
sehr  beliebten  Adolf  Tetzlaff  und  seinem  Motor¬ 
schiff  „Hertha".  So  ein  Tagesausflug  mit  Musik 
und  Gesang  und  lieben  Menschen  war  immer  ein 
schönes  Erlebnis  inmitten  fruchtbarer  Felder, 
Wiesen  und  Wälder  auf  unseren  unvergeßlichen 
Oberlandseen. 
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Landsmannschaftliche  Arbeit 


Aus  der  landsmannschaftlichen  Arbeit  in  . . . 


Das  Erinnerungsfoto  I28| 
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25.  Tag  der  Heimat  in  Berlin  1974 
Sonnabend,  31.  August.  18.30  Uhr 

Eine  Stunde  der  Jugend 

Es  singen,  tanzen  und  spielen  Folk  lore¬ 
gruppen  aus  Berlin. 

Wappenhol  im  Rathaus  Wilmersdorl, 
Fehrbelliner  Plalz  4 

Sonnabend,  7.  September,  9  Uhr 

Kranzniederlegung 

am  Mahnmal  der  Heimatvertrlebenen  aul 
dem  Theodor-HeuR-Platz.  Die  Bevölke¬ 
rung  ist  zur  Teilnahme  aufgerulen. 

II  Uhr 
Festakt 

lies  Bundes  der  Vertriebenen  zur  Ver¬ 
leihung  der  Plakette:  .Für  Verdienste 
um  den  deutschen  Osten  und  das  Selbst¬ 
bestimmungsrecht.“ 

Platzkonzerte 

des  Trompelencorps  der  St.  Sebashanus 
Schützenbruderschaft  t473  Bonn: 

13  Uhr,  Kurfürstendamm  / 

Ecke  Joachimsthaler  Straße 
16  Uhr,  Stadtpark  Steglitz,  Musikmuschel 

Sonntag,  8.  September,  tl  Uhr 

Evangelischer  Gottesdienst 

in  der  Kirche  .Zum  Heilsbronn"  —  Pre¬ 
digt:  Pfarrer  Dr.  Patzelt,  Vorsitzender  des 
Ostkirchenausschusses,  Lübeck.  —  Omni¬ 
busse  zur  Fahrt  in  die  Sporthalle  Char¬ 
lottenburg  sfehen  zur  Verfügung, 

11  Uhr 

Katholischer  Gottesdienst 

Gedächtniskirche  .Regina  Marthyrium“, 
C-harlottenburg-Nord,  Heckerdamm  230. 
FESTGOTTESDIENST  —  Zelebrant  und 
Prediger:  Pfarrer  Wendelin  Siebrecht. 

Sonntag,  8.  September,  15  Uhr 
GROSSVERANSTALTUNG 
in  der  Sporthalle  Charlottenburg,  Sömme- 
ringstraße  5. 

Es  wirken  mit: 

Folkloregruppen  aus  Berlin,  Trompeten¬ 
corps  St.  Sebastianus  Schiltzenbruder- 
srhatt  1473  Bonn,  Adalbert-Stifter-Gruppe, 
Darmstadt 

Es  sprechen: 

Gerhard  Dewitz 

Vorsitzender  des  Berliner  Landesverban¬ 
des  der  Vertriebenen 

Axel  Springer 

Träger  der  Plakette  des  Bundes  der  Ver¬ 
triebenen  .Für  Verdienste  um  den  deut¬ 
schen  Osten  und  das  Selbslbeslimmungs- 
redit“ 


Alte  Itelmalkrelse  tretlen  sich  Sonntag,  8.  Septem¬ 
ber.  ab  15  Uhr  (Einlaß  ab  14  Uhr)  zur  Großveranstal¬ 
tung  zum  25.  Tag  der  Heimat  in  der  Sporthalle  Char¬ 
lottenburg.  Sömmeringstraße  5.  Die  Heimatkreise 
Heiligenbeil  und  Lotzen  treffen  sich  im  Anschluß  an 
die  Großveranstaltung  im  Deutschlandhaus,  Berlin  61. 
Stresemannslraße  90,  Raum  118,  zu  einem  Dia- 
vorlrag  .Reise  nach  Ostpreußen  1974“. 


HAMBURG 


Vorsitzender  der  Landesqruppe:  Fritz  Scherkus.  Ham¬ 
burg.  Geschäftsstelle:  Hugo  Wagner,  2  Hamburg  74. 
Triitkoppel  6,  Telefon  0  40  /  7  32  94  68. 


Programm  und  Tanz  in*  Curiohaus.  Beginn  der  Feier 
um  19  Uhr.  Rechtzeitiges  Erscheinen  sichert  guten 
Platz.  Bitte  weitersegen.  —  Erste  Zusammenkunft  nach 
der  Sommerpause  Sonnabend,  9.  November,  im 
GehelUrhaftshaus  Pudlich,  Kleiner  Schdterkamp  36. 
Weiteres  wird  noch  bekanntgegeben. 

Fraueng  nippen 

Bergedorl  und  Umgebung  Dienstag.  3.  September 
18  Uhr.  im  Lichtwarkhaus,  Zusammenkunft. 

Billstedt  *  Dienstag,  3.  September,  20  Uhr.  bei  Mid- 
dlng,  Ojendorfer  Weit  39.  nächstes  Beisammensein. 
Bitte  an  die  Verlosungsgabe  denken. 

Fuhlsbüttel  —  Montag.  23.  September.  15.30  Uhl, 
Burgerhaus  Langenhorn,  HH  62,  Tangstedter  Land¬ 
straße  41  (U-Bahn  Langenhorn-Markt),  trifft  sich  die 
Frauengruppe. 

Hamm-Horn  —  Mittwoch.  4.  September,  kleiner  Aus¬ 
flug  mit  Geburtstagsfeier.  Die  Frauen  treffen  sich  um 
14.30  Uhr  am  Berliner  Tor. 

Memelkreise  —  Sonntag,  8.  September,  7.30  Uhr, 
trifft  sich  die  Fraucngruppe  am  Sonderschalter  des 
Hauptbahnhofs  in  Hamburg  zur  Fahrt  zum  Ostsee¬ 
treffen  in  Travemünde.  Abfahrt  8.05  Uhr.  Sonntags¬ 
rückfahrkarte  14. —  DM. 

Wandsbek  —  Donnerstag,  5.  September,  19  Uhr, 
Gesellschaftsbaus  Lackemann,  Hinterm  Stern  14,  Zu¬ 
sammenkunft.  Bitte  Bartel  faschen  und  fertige  Gegen¬ 
stände  zum  Basar  mitbringen.  Gäste  herzlich  will¬ 
kommen. 

Farmsen-Walddörfer  -  Sonnabend,  21.  September, 
Ausflug  fn  den  Vogelpark  Walsrode.  Fahrtkosten 
einschließlich  Mittagessen,  Kaffee  und  Eintritt  28, — 
D-Mark.  Teilnehmer  bitte  sofort  anmelden  bei  Frau 
Schmitzdorl  oder  Lm.  Krallt,  Telefon  6  40  44  07,  bis 
zum  10.  September.  Bezahlung  an  Schmitzdorf  oder 
Knifft  möglichst  sofort.  Restanmeldung  bis  zum  14. 
September.  Anmeldung  ist  bindend.  Nur  bei  Krank¬ 
heit  kann  Geld  zurückgegeben  werden. 


Vorsitzender  der  Landrsgruppo:  Günter  Petersdorf 
Kiel.  Geschäftsstelle:  23  Kiel.  Wilhelmlnenstr.  47  49. 
Telefon  01  31/4  02  11. 

Rat/eburg  —  Dienstag.  3.  September,  17  Uhr,  im 
Raurhfang  Stammtisdirunde. 

Schönwalde  —  Sonntag,  8.  September,  Tag  dei 
Heimat.  9.45  Uhr  Fcstgottesdienst  in  der  Kirche.  Die 
Predigt  halt  Pastor  Armin  Lcmbke,  Ehrenmitglied  der 
Ostpreußengnippe,  Träger  der  silbernen  Ehrennadel 
der  Ostpreußen  und  der  Pommorschen  Landsmann¬ 
schaft.  lin  Anschluß  daran  am  Ehrenmal  Kranznieder¬ 
legung  zum  Gedenken  der  Opfer  der  Flucht  und  Ver¬ 
treibung  und  beider  Weltkriege.  Dort  spricht  Bürger¬ 
meister  Friedrich  Htller,  Ehrenmitglied  der  Öst- 
preußengruppe  und  Träger  der  silbernen  Ehrennadel 
der  Ostpreußen  und  der  Pommerschen  Landsmann¬ 
schaft. 


Tag  der  Heimat 

Hamburg  —  Sonntag,  8.  September,  16  Uhr, 
in  der  Musikhalle,  Feierstunde  zum  Tag  der 
Heimat.  Alle  Landsleute  sind  herzlich  einge¬ 
laden. 

Bezirksgruppen  __  ffl_ 

Fuhlsbüttel  —  Montag,  9.  September,  19.30  Uhr, 
im  Burqerhaus  Langenborn,  2  Hamburg  62,  Tang- 
stedter  Landstraße  41,  Monatszusammenkunlt  (U-Bahn 
Langenhorn-Markt).  Berichte  über  Urlaubsreisen: 
Danzig,  Ost-  und  Westpreußen. 

Lokstedt  _  Niendort  —  Schnelsen  —  Sonnabend. 

7.  September,  19  Uhr.  Vereinslokul  Zur  Doppeleidie. 
Tibarq  52,  erste  Zusammenkunlt  nach  den  Sommcr- 
tcrien.  Lm.  Hans  Dzingcl  erzählt  von  seinem  Urlaub 
in  Ostpreußen. 

Helmatkreisgruppen 

Gumbinnen  —  Fahrt  natii  Bielefeld  zur  2j(I-.I<i1ii- 
Feior  am  14.  und  15.  September.  Landsleute,  die  keine 
Möglichkeit  haben.  In  einem  Privatauto  nach  Biele- 
leid  zu  fahren,  werden  gebelen,  sich  umgehend  zu 
melden.  Es  soll  versucht  werden,  eine  möglichst  preis¬ 
günstige  Gruppenfahrt  zu  organisieren.  Die  Art  und 
Welse  hängt  von  der  Teilnehmerzahl  ab.  Voraussicht¬ 
licher  noch  unverbindlicher  Fahrpreis  40,—  bis  50,— 
D-Mark.  Ebenfalls  weiden  Pkw-Fahrer,  die  noch 
Plätze  (rei  haben  und  qewillt  sind,  Landsleute  mit¬ 
zunehmen.  gebeten,  sich  zu  melden  bei  Alfred  Kin- 
nigkeit,  2  HH  55,  Bredkamp  28  d,  Telefon  80  63  14. 
Weqcn  Quartierbesdiaflung  wird  geraten,  sich  direkt 
zu  wenden  an  die  Stadl  Bielefeld,  Geschäftsstelle 
Patenstadl  Gumbinnen,  48  Bielelcld,  Poslfadi  181, 
Stichwort:  .250-Jahr-Fuicr  13.  15.  September  1974  • 
Oslerode  —  Zum  Heimattreuen  des  Kreises  Oste¬ 
rode  in  der  Palenstadt  Osterode  am  Harz  am  31.  Au¬ 
gust  wird  ab  Hamburg  ZOB  ein  Sonderbus  eingesetzt. 
Abfahrt  7.15  Uhr  vom  Bussteig  8.  Um  pünktliches  Er¬ 
scheinen  wird  gebeten.  Da  der  Bus  bis  zum  letzten 
Platz  ausgebuchl  ist,  sind  weitere  Anmeldungen  zwetk- 
los.  _  . 

Sensburg  —  Sonntag.  8.  September,  zum  Tag  der 
Heimat,  hndet  in  der  Musikhalle,  Karl-Muck-PlaU, 
um  16  Uhr  eine  große  Feier  statt.  Erscheinen  lür  alt 
und  jung  sollte  Pflicht  sein.  Eintritt  kostenlos.  —  Ein 
besonderer  Hinweis:  Halten  Sie  sich  bitte  Sonn¬ 
abend.  20.  Oktober,  Irel  und  kommen  Sie,  ult  und 
Jung,  zur  grollen  Ostprcußonleler  mit  sehr  gutem 


NIEDERSACHSEN 


Vorsitzender:  Fredl  Jost.  West:  Fredl  Jost,  457 
OuakenbrUck.  Ilusestraße  60,  Telefon  0  54  31 '35  17 
Nord:  Werner  Ilollniann,  3112  Ebstorf,  Max-Eyth- 
Weg  3.  Telefon  0.58  22  /  843.  Süd:  Horst  Frlsdiinulh. 
3  Hannover  I,  Hildesheimer  Straße  119.  Telefon 
Nr.  05  1 1  /  80  40  57. 

Bramsche  —  Frauenqruppe:  Dienstag,  3.  September, 
15  Uhr,  Ratsklause,  Zusammenkunft.  —  Aus  Anlaß 
des  fünfjährigen  Bestehens  der  Fraucngruppe  fand 
rin  Ausflug  in  die  Stemmer  Berge  statt.  Im  herrlich 
gelegenen  Gnsthof  Wilhelmshöh  wurde  ein  Rückblick 
auf  die  55  Treffen  gehalten.  In  Worten  und  Versen 
gedachte  man  aller  Fahrten  und  Veranstaltungen,  ehe 
sich  die  Teilnehmerinnen  gestärkt  an  Kaffee  und 
Kuchen  zur  Wanderung  in  den  herrlichen  Wald  be¬ 
gaben. 

Celle  —  Sonntag,  8.  September,  Tag  der  Heimat, 
Kranzniederlegung  durch  den  BdV  Celle-Stadt  um 
11  Uhr  vor  dem  Ehrenmal  am  Schloß.  —  Sonntag, 
22.  September,  Ausflug  nach  Suhlendorf  zur  .Wald¬ 
mühle*.  Abfahrt  um  13.30  Uhr  ‘von  der  Waldweg¬ 
schule,  danach  Postamt  Lauensteinplatz  und  um 
14.15  Uhr  vom  Museum.  Fahrpreis  6  DM.  Gaste 
können  mitfahren.  Karten  beim  BdV  Celle-Stadt, 
Markt  17.  Meldeschluß:  11.  September.  —  Sonntag. 
27.  September,  heimatliche  Kaffeestunde  um  15  Uhr 
im  Muschelsaal  der  Städtischen  Union,  verbunden  mit 
einer  Feierstunde  für  Agnes  Miegel  anläßlich  ihres 
10.  Todestages.  Audi  dazu  sind  Gäste  willkommen. 

Göttingen  —  Frauengruppe:  Sonnabend,  31.  August, 
ab  14  Uhr,  Bluinenbinden  in  den  Räumen  der  Schule 
am  Rosengarten.  Küchenmesser  bitte  nicht  vergessen. 
—  Landsmannsdiaftliche  Gruppe:  Sonnabend,  den 
31.  August,  werden  alle  Landsleute  aus  Stadt  und 
Land  zu  einem  bunten  Abend  um  20  Uhr  ins  Hotei 
Deutsdier  Garten,  Reinhäuser  Landstraße,  herzlidi 
eingcladen.  —  Sonntag,  1.  September,  11  Uhr,  Ge¬ 
denkstunde  zur  Ehrung  der  Gefallenen  und  Toten. 
Ab  14  Uhr  im  Deutschen  Garten  Hcimatnachmittag 
unter  Mitwirkung  des  Singkreises  und  der  Jugend¬ 
gruppen  aus  Südniedersachsen.  Sie  haben  an  diesem 
Nachmittag  Gelegenhoit,  die  belgischen  und  französi¬ 
schen  Freunde  kennenzulernen,  die  während  des 
Krieges  in  Ostpreußen  gelebt  haben. 

Sollau  —  Dienstag,  3.  September,  20  Uhr.  Gasthaus 
Zur  Linde,  Unter  den  Linden  1,  Heimatabend  mit  Vor¬ 
trägen.  —  Mittwoch,  11.  September,  15  Uhr,  Cafe 
Köhler,  Treffen  der  Frauengruppe.  —  Der  Tages- 
ausflug  am  1.  September  nach  Göttingen  muß  wegen 
geringer  Beteiligung  leider  austallcn. 
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Lehrerseminar  Pr.-Eylau  —  Im  Herbst  1923  bestanden  die  hier  abgebildeten  Er 
zieher  ihre  erste  Lehrerprüfung  am  Lehrerseminar  Pr.-Eylau.  Aus  Anlaß  der  fünf  - 
zig  jährigen  Wiederkehr  dieses  Ereignisses  trafen  sich  neun  Klassenkameraden  in 
Verden  an  der  Aller.  Zur  Erinnerung  an  diese  Begegnung  veröffentlichen  wir  an 
anderer  Stelle  dieser  Ausgabe  einen  Bericht  unseres  Lesers  Willy  Losch,  der  jetzt 
in  Bremen  lebt.  H.  Z. 


NORDRHEIN-WESTFALEN 


Vorsitzender  der  l.indesgriippe:  Harry  Poley.  Duis¬ 
burg.  Stellvertreter:  Erich  (irlmoni,  Detmold.  Ge¬ 
schäftsstelle:  4  Düsseldorf,  Duisburger  Strafte  71, 
Telefon  02  1L48  26  72. 

Bonn  —  Tag  der  Heimat  1974.  Programrafolge: 
Freitag,  14.  September,  10  bis  18  Uhr,  Bonn,  Münster- 
piatz,  öffentliche  Diskussion  mit  führenden  Politikern 
der  CDU,  SPD,  FDP.  Ausstellungsstand  mit  Laut¬ 
sprecherwagen.  19  Uhr,  Bonn,  Marktplatz,  .Abend  der 
Begegnung*  mit  dem  Bläserkreis  Bonn,  Leitung  Kan¬ 
tor  Rudolf  Hahne,  der  Godesberger  Knabenkantorei, 
Leitung  Siegfried  Biedermann,  der  Brückenberger 
Trachtengruppe,  Ansage  Alma  Relpert.  Sonnabend, 
15.  September,  9  bis  11  Uhr,  Bad  Godesberg,  vor  dem 
Kaufhaus  Hertie  Diskussion  wie  am  Vortage} 
11.30  bis  14.00  Uhr  dito.  16.30  Uhr,  St.-Romigius- 
Kirche,  Bonn,  Brüdergasse  8,  Ostdeutscher  Ökumeni¬ 
scher  Festgoltesdionsl  zum  Tag  der  Heimat.  Predigt 
Militärdekan  Friedrich-Karl  Scheel,  früher  Pommern. 
Liturgie  Prof.  D.  Dr.  Joachim  Konrad,  früher 
Schlesien,  Pfarrer  Geistlicher  Rat  Alfred  Dudek,  frü¬ 
her  Berlin/Oberschlesien,  Oberstudienrat  Dr.  Gerhard 
Rcifferscheidt,  früher  Ostpreußen,  Pfarrer  Ernst  Mirle, 
früher  Schlesien,  Paler  Manfred.  Ferner  Caritasdirek¬ 
tor  Dr.  Bachinann,  Stdv.  v.  Arnim,  Journalist  Schuh, 
F.  K.  Waechter.  Orgel-  und  musikalische  Leitung 
Kantor  Rudolf  Hahne,  früher  Leipzig/Berlin,  und 
Bläserkreis  Bonn  mit  Solisten.  Brückenborger  Trach¬ 
tengruppe.  20  Uhr,  Ev.  Gemeindehaus.  Bonn,  Poppels- 


dorfer  Allee  29.  ein  lustiger  Kabarettabend  mit  den 
•Zeilberichtern*.  Sonntag,  16.  September. 

10.30  Uhr,  Bonn.  Römerplatz,  .Ost-  und  mitteldeut¬ 
scher  Markttag",  Platzkonzert  mit  den  Roisdorfer 
Musikfreunden,  Leitung  F.  Hopfinger,  früher  Sudeten¬ 
land,  Eröffnung  Heinz  Reidielt,  BdV-K  reis  Vorsitzen¬ 
der,  Vertreter  der  Stadt  Bonn.  11.30  Uhr  Kurz- 
anspmctien  von  J.  Padiraann,  früher  CSSR.  Dr.  Her¬ 
bert  Hupka  MdB,  früher  Schlesien.  Anschließend 
Gulaschkanone,  gekocht  vom  .Club  kochender 
Männer".  Platzkonzert  und  ein  bunter  Nachmittag  m:t 
der  Brückenberger  Traditengruppe  Bonn,  der  Godes¬ 
berger  Knabenkantorei  u.  a.  m  Dazu  Ausstellungs¬ 
stände  der  Landsmannschaften  mit  kulturellen,  hand¬ 
werklichen  und  industriellen  Erzeugnissen  der  Jeweili¬ 
gen  Landschaft.  Alle  Landsleute  aus  Ost-  und  Mittel¬ 
deutschland  sind  zu  dieser  Veranstaltung  herzlich 
eingeladen. 

Düsseldorf  —  Montag.  2.  September,  19.30  Uhr, 
Aktuelle  Stunde  (Pressenachrichten),  im  Hochzeits- 
zimmer,  Restaurant  Rübezahl,  Bismarckstraße  90. 
Sonnabend,  7.  September,  14.30  Uhr,  Treffen  an  dei 
Endhaltestelle  der  Linien  7  und  10  (Normaluhr)  in 
Eller  zur  Wanderung  zum  Unterhacher  See  (Hafen¬ 
kate).  Führung:  Lm.  Grawert.  —  Mittwoch.  11.  Sep¬ 
tember.  20  Uhr,  Veranstaltung  zur  Ostdeutschen 
Kulturwoche.  Vortrog  von  Dr.  Wolfgang  Schwarz 
über  .Was  weiß  man  von  Kant?"  im  Haus  des  Deut¬ 
schen  Ostens,  Eichendorffsaal.  —  Freitag.  13.  Septem¬ 
ber,  19  Uhr.  Stammtisch  im  Restaurant  Rübezahl. 
Bismarckstraße  90.  —  Dienstag,  17.  September, 

17  Uhr,  Treffen  der  Frauengruppe  im  Haus  des  Deut¬ 
schen  Ostens,  Ostpreußen/immer. 

Recklinghausen  —  Gruppe  Agnes  Miegel:  Sonn¬ 
abend,  7.  September,  im  Städtischen  Saalbau,  Teil¬ 
nahme  an  der  25-Jahr-Feier  des  Bundes  der  Ver¬ 
triebenen.  Einlaß  ab  19  Uhr,  Beginn  20  Uhr.  Es  wird 
ein  vielversprechendes  Unterhaltungsprogramm  mit 
anschließendem  Tanz  geboten.  Die  Mitglieder  werden 
gebeten,  diese  Veranstaltung  in  großer  Zahl  zu  be¬ 
suchen,  da  auch  ein  prominenter  Gastredner  erwartet 
wird. 


HESSEN 


Vorsitzender  der  l.andesgnippe:  Konrad  Opitz 
63  Gießen.  An  der  Lieblgshöhe  20.  Tel.  06  41  /  3  27  27. 
«—  Landesjugond wart :  Klaus-JUrqen  Frahm.  63  Gießen. 
Tulpenweg  23. 

Gießen  —  Freitag,  6.  September,  19.30  Uhr.  Mar- 
tinshof,  hält  Lm.  Siegfried  Knorr  mit  eigenen  neuen 
Dias  einen  Vortrag:  .Ostpreußen  heute  —  eine  Reise 
in  die  Vergangenheit."  —  Mittwoch,  18.  September, 
10.45  Uhr,  Hauptbahnhof,  11.10  Uhr,  bei  jedem  Wet¬ 
ter,  Fahrt  mit  der  Bahn  nach  Nidda.  Je  größer  die 
Beteiligung,  um  so  geringer  der  Fahrpreis,  Es  wird 
empfohlen,  bequeme  Schuhe  und  gute  Laune  mitzu¬ 
bringen.  Rückfahrt  ab  Nidda  18.41  Uhr. 

Kassel  —  Dienstag,  3.  September,  15  Uhr.  Prinzen¬ 
quelle,  Sdianzenstraßo,  heimatliche  Kaffeestunde 
(Linien  2  und  8).  —  Sonntag,  8.  September,  II  Uhr. 
Ständehaus  am  Standeplatz,  Tag  der  Heimat.  Motto: 
Heimat,  Deutschland,  Europa  —  Wende  oder  Ende? 
Um  rege  Beteiligung  wird  gebeten. 


RHEINLAND-PFALZ 


Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Hans  Woedo, 
65  Mainz  Ernst-Ludwig-Sfr.  11.  Tel.  0  61  31  /2  68  76. 

Bad  Kreuznach  —  Der  Aufforderung  ihres  Vorstan¬ 
des  folgend,  unternahm  die  Gruppe  der  Ostpreußen. 
Westpreußen  und  Danziger  einen  Ausflug  zum 
schönen  Rhein.  Daran  nahm  eine  betracht  liehe  Zahl 
der  Mitglieder  mit  ihren  Freunden  und  Bekannten 
teil.  Mit  der  Eisenbahn  erreichte  inan  Bingen,  um 
von  dort  mit  dem  KD-Schiff  „Rüdesheim*  nach 
Boppard  zu  fahren.  Der  Wettergott  hielt  sich  nicht 
ganz  an  die  Voraussagen  des  täglichen  Wetter¬ 
dienstes  und  gestaltete  die  Wetterlage  so¬ 
gar  zum  Vorteil  dieses  Unternehmens,  was  die 
Hin-  und  Rückreise  sehr  angenehm  verlaufen  ließ. 
Bel  der  Hinfahrt  war  das  Schiff  sehr  stark  besetzt 
und  einzelne  Gruppen  begaben  sich  auf  das  Vor¬ 
schiff,  um  bei  den  guten  Sichtvcrhaltnissen  die  zu 
beiden  Seiten  des  Rheines  vorbeiziehenden  Land¬ 
schaftsteile,  die  Weinberge,  die  Burgen  und  Burg¬ 
ruinen  zu  betrachten.  Den  fachmännischen  Augen  fie¬ 
len  die  durch  Flurbereinigung  zusammengelegten 
Wcinbergfldchen  an  den  lebensgefährlich  erscheinen¬ 
den  Steilhängen  besonders  auf.  Nach  der  Ankunft  in 
Boppard  wurden  verschiedene  Speiselokale  und  Cafes 
aufge.sudit  und  einige  Teilnehmer  haben  auch  mit 
efem  Sessellift  die  Fahrt  zum  Vierseenblick  ausgeführt. 
Am  Nachmittag  erfolgten  Spaziergänge  entlang  der 
reizvollen  Rheinpromenade.  Bei  der  Rückreise  erlebte 
die  Gesellschaft  die  schöne  Landschaft  Im  Lichte  der 
Abendsonne.  Als  das  Schiff  die  Loreley  passierte, 
klang  aus  den  Lautsprechern  das  schöne  Lied:  „Ich 


weiß  nicht,  was  soll  es  bedeuten*,  und  alle?  Gäste 
des  Schiffes  stimmten  mit  ein. 


Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Walter  Baasner, 
M0I2  Oltohrunn.  Rosenhctmrr  Landstraße  I24/IV. 


Gundclilngcn  —  Unter  dem  Leitwort  .Heimat, 
Deutschland,  Europa  —  Ende  oder  Wende",  heyeht 
die  Gruppe  Sonnabend,  7.  September,  20  UhT,  tm 
Schiitzensaal  den  Tag  der  Heimat.  Aus  diesem  Anlaß 
wird  ein  Landsmann  aus  München  mehrere  Schmal¬ 
filme  über  seine  Reise  durch  das  unter  polnischer 
Verwaltung  stehende  Ostpreußen  vorführen,  Lands¬ 
leute  aus  der  näheren  und  weiteren  Umgebung  sind 
herzlichst  willkommen. 

Nürnberg  —  Dienstag.  3.  September.  19.30  Uhr 
Sitzung  des  Haupt  Vorstandes.  —  Sonnabend,  14.  Sep¬ 
tember,  19  Uhr,  erste  Mitglicder-Zusammenkunft  nach 
der  Sommerpause.  Inoffizielles  Thema:  Wir  gewöhnen 
uns  wieder  an  uns  —  Dienstag,  17.  September, 
15  Uhr,  Cafö  Glucks  winket,  Erlenstegen  f  Endhalte¬ 
stelle  der  Linie  8),  Kaffeerundc  der  Frauengruppe.  — ' 
Sonnabend,  28.  September,  19.30  Uhr.  im  Krohanest, 
Maxfeldstraßc,  Stammtisch  Krawuhl. 


KULTURNOTIZEN 

OstpreuBisches  Kulturgut  wird  in  einer  Aus¬ 
stellung  vom  7.  bis  21.  September  in  Bargteheide 
(Schleswig-Holstein)  7.u  sehen  sein,  und  zwar  in 
der  Aula  der  .Emil-Nolde-Schule“.  Am  Donners¬ 
tag,  dem  5.  September,  wird  Prof.  Dr.  Erhard 
Riemann  (Kiel),  einen  Lichtbildervortrag  zu  dem 
Thema  .Ostdeutsche  Volkstunde"  auf  Einladung 
der  Universitätsgesellschall  halten. 

Stiftung  Deutschlandhaus,  Berlin  —  Georg  Zi- 
vier  zum  Gedenken.  Vortrag  von  Adalberl  Nor¬ 
den.  Lesung:  Miriam  Treitel.  Sonnabend,  7.  Sep¬ 
tember,  16  Uhr,  im  Jakoh-Kaiser-Saal.  —  Fritz 
A.  Pfuhle.  Ölbilder,  Zeichnungen,  Graphiken. 
Vom  20.  August  bis  20.  September  in  der  Gale¬ 
rie. 

Haus  des  Deulschen  Ostens  Düsseldorf  — 

Pippi  in  Taka-Tuka-Land.  Fortsetzung  der  be¬ 
liebten  Pippi-Langstrumpf-Serie.  Dienstag,  3. 
September,  16  Uhr  im  Eichendorff-Saal.  — 
Volkstanzkreis:  Die  Stiftung  ladt  alle,  die  Freu¬ 
de  am  Volks-  und  Gemeinschaftslanz  haben,  da- 


Der  berühmte 
Magen  freundliche 


zu  herzlidi  ein.  Für  Anfänger:  18.30  bis  19.30 
Uhr.  Für  Fortgesdirittene:  20.30  Uhr.  Mittwoch, 
4.  September,  im  Eichendorlf-Saat. 

Hokuspokus  oder:  wie  lasse  ich  meinen  Manu 
verschwinden.  Wiederverfilmung  des  geschliffe¬ 
nen  Dialog-Lustspiels  von  Curt  Goetz.  Am  Don¬ 
nerstag,  5.  September,  16  und  20  Uhr  im  Eldien- 
dorff-Saal.  Werkstattgespräch:  Erfolge  und 
Schwierigkeiten  westöstlicher  literarisdier  Mitt- 
lersdiaft.  Am  Freitag,  6.  September,  20  Uhr,  in 
der  Bibliothek. 

XI.  Ostdeulsdie  Kulturwoche  in  Düsseldorf. 

Eröffnung  am  Sonnabend,  7.  September,  Groü- 
Gaststätte  Sdilösser,  Düsseldorf,  Altestadt  5. 

Haus  der  Heimat  Hamburg  —  .Sudetendeut¬ 
sche  Künstler“  Ausstellung,  Vor  dem  Holsten¬ 
tor  2,  I.  Stock,  Besichtigungszeit  montags  bis 
freitags  15 — 18  Uhr.  Vom  26.  August  bis  14.  Sep¬ 
tember. 

Westdeutscher  Rundfunk  —  .Operation 
Himmler“.  Zum  35.  Jahrestag  des  Überfalls  auf 
den  Sender  Gleiwitz.  Von  Hendrik  van  Beggh. 
Sonntag,  1.  September,  von  8  bis  9  Uhr,  II.  Pro¬ 
gramm. 

Gemälde  und  Aquarelle  des  Künstlers  der 
Brücke,  Schmidt-Rottluff,  können  im  Attonaer 
Museum  in  Hamburg  nodi  bis  zum  I.  September 
besichtigt  werden. 


Heimatkreise 
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Aus  den  ostpreußischen  Heimatkreisen  . . . 

Die  Kartei  des  Heimatkreises  braucht  Ihre  Anschrift.  Melden  Sie  deshalb  jeden  Wohnungs¬ 
wechsel.  Bei  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben. 


Heimattreffen  1974 


August 

31.  August'l.  September  Goldap:  )  ah  res* 

Haupttreffer).  Stade 

31.  August'l.  September  Osterode:  20  Jahro 
Patenschaft,  Osterode^Harr,  Stndthalle 

September 

7JB.  Angerburg:  Anaerburger  TaQe.  Roten 
burg'Wümim* 

7. /8.  Hartenstein:  Haupttreffer)  Nienburg' 

Weser 

778.  Neidenburg:  I  lauptkrelstrnflon  Bo* 
dmm,  Ruhrlandhalle 

R.  Johannisburg:  Maupttrellen.  Dortmund 
Remoldi -Gaststätte 

Ö.  Mcmel/Heydekrug/Pogegen:  Ostseetrel* 
fen,  Travemünde 

8.  Orteisburg:  Kreistreffen,  Essen,  Huyssen 
allee  53/57,  Städtischer  Saalbau,  Feier¬ 
stunde  bereits  um  11.30  Uhr. 

8.  Pr. -Holland:  Kretstreften.  Itzehoe.  Gast¬ 
stätte  Lübscher  Brunnen 

14. /15.  Gumbinnen:  Haupttreffen,  Bielefeld. 

gemeinsam  mit  dem  Salzburger  Verein 

15.  Allenstein  Stadt  und  Land:  Herbsttreffen, 
Hamburg,  Haus  des  Sports.  Schaferkamps* 
allee  1. 

15.  Ebenrode:  Kreistreffen.  Winsen  (Luhe). 
Bahnhofshotel 

15.  Fischhausen:  Hauptkrelstroflen.  Pinneberg. 
Hotel  Cap  Polonia 

15.  Lötzen:  Regionaltreffen,  Essen,  Huyssen* 
allee  53'57.  Städtischer  Saalbau 
12.  Braunsberg:  Jahrestreffen.  Münster'West- 
falen 

12.  Heiisberg:  Kretstreften.  Köln.  Flora-Gast- 
Stätten 

12.  Memel'Heydekrug/Pogegen:  Regionaltret- 
fen  Süd,  Stuttqart-Feuerbarh.  Im  Führich 
Freizeitheim 

22.  Osterode:  Kreistreflen.  Recklinghausen. 
Stadt.  Saalbau 

22.  Rößel:  Heiinatbund.  Meppen  (Ems)  Kol¬ 
pinghaus 

22.  Tilsit-Stadt/Tllsit-Ragnit/Elchniederung: 

Kreistreffen.  Wanne-Eickel.  Volkshaus. 
Röhlinghausen 

19.  Angerapp:  Jahreshaupttretfen.  Mettmann 
Adlerstraße  5,  Kolpinghaus 
».9.  Johannishurg:  Kreistreffen.  Hamburg,  Haus 
des  Sports 

Oktober 

5. ’/6.  Gerdauen:  Hauptkreistreffen.  Düsseldorf. 

Fleher  Hof 

6.  Memel,  fleydekrug,  Pogegen:  Regional¬ 
treffen  für  den  Bezirk  West,  Münster, 
Festsaal  Lindenhof,  Promenade  am  Hin- 
denburgplatz 

19. /20.  Mohrungen:  Haupttreffen.  Gießen 

Kongreßhalle 

20.  Lyck:  Bezirkstreffen,  Hannover,  Haupt- 
bahnhof,  Gaststätte 

20.  Orteisburg:  Kreistreffen  In  Ratzeburg, 
Wittler's  Hotel,  Gr.  Kreuzstraße  II 
25./26./27.  Königsberg-Land:  Haupttreffen. 
Minden.  Hotel  Bad  Minden 


Braunsberg 

Kreisvertreter:  Dr.  Hans  Preuschotr,  S  Killt!  1, 
Zülpirher  Straße  ml.  Telefon  92  21'41  69  12. 

Das  Jahteslrelfon  In  Münster  am  22.  September 

findet,  um  allen  Mißverständnissen  vorzuheugen,  mH 
Ausnahme  der  Gottesdienste  wie  Ohllch  Im  Llndenhof 
statt.  Audi  am  Vorabend  treffen  sich  die  schon  in 
Münster  weilenden  Landsleute  wieder  mit  den  Schü¬ 
lern  der  diversen  Schulen  des  Kreise,  im  Undenhof. 
Nach  dem  In  Jeder  Hinsicht  gelungenen  Verlauf  des 
vorigen  Kreistreffens  wird  diesmal  mll  einer  beson¬ 
ders  starken  Beteiligung  gerechnet  werden  können. 
Noch  einmal  die  Zeilen  der  einzelnen  Veranstaltun¬ 
gen  :  H  Uhr  ev.  Gottesdienst  in  det  Ertöscrklrche, 
140  Uhr  kath.  Gottesdienst  in  der  Kirche  der 
Katharinenschwestern,  11.15  Uhr  festliche  Slunde. 
14  Uhr  Mitgliederversammlung  der  Krelsgemeinsrhult, 
ab  15  Uhr  Beisammensein  mit  Tanz  und  Musik  — 
alles,  wie  gesagt,  im  Llndenhof. 

Ebenrode 

Krehvertreter;  Dielrlrfi  von  L.en«ki-Knttenau, 
2#fi3  Ritterhude».  Am  Kamp  26,  Telefon  0120  1218  16. 

Kreistreffen  am  15.  September  —  .Auf  nach 
Winsen!"  rufe  ich  allen  Stallupönern  zu.  Die  Kreis¬ 
gemeinschaft  lädt  Sie  xu  einem  Kreistreffen  nach 
Winsen  an  der  Luhe  ein,  wo  sich  am  Sonntag,  dem 
15.  September,  Im  Bahnhofshotel  vielo  Stallupöner 
Wiedersehen  werden.  Planen  auch  Sie  diesen  Termin 
fest  in  Ihrem  Kalender  ein  und  verabreden  Sie  recht¬ 
zeitig  mit  Freunden  ein  Treffen.  Heute  ist  es  beson¬ 
ders  notwendig,  daß  ein  jeder  sich  zu  seiner  ost¬ 
preußischen  Heimat  bekennt. 

Fisdihausen 

Krrisvertreter:  Heinrich  Laikas,  Faultlck.  Geschäfts¬ 
stelle:  Else  Pfeiffer,  201  Pinneberg,  Fahltskamp  10, 
Telefon  0  41  01  /  2  20  37. 

Sonntag,  15.  September,  am  Tag  der  Heimat,  findet 
unser  Hauptkreistreffen  ln  Pinneberg  statt.  Am  Tag 
vorher,  Sonnabend,  !4.  September,  um  18  Uhr  im 
Hotel  Cap  Polonio,  Fahltskamp  48.  Vorstandssitzung 
und  Arbeitstagung  der  Kreisgemeinschaft  Fisch- 
hausen.  Zu  dieser  Sitzung  sind  alle  Kreisdelegierten, 
soweit  sie  schon  am  Sonnabend  in  Pinneberg  sein 
können,  eingeladen.  Tagesordnung:  Begrüßung  durch 
Kreisverlretei  Heinrich  Lukas,  Geschäftsbericht,  Wahl 
des  neuen  Krelssdialzmeisters.  da  Lm.  Harry  Bach¬ 
mann  sein  Amt  aus  Gesundheitsgründen  abgeben 
mußte,  Kassenbericht,  Wahlausschuß,  Bestätigung 
des  Vorstandes  durch  die  Bezirksdelegierten,  Ver¬ 
schiedenes.  Zu  15  Uhr  hat  Lm.  Billjött  seine  Lands¬ 
leute  aus  Rauschen  lm  Hotel  Cap  Polonio  zu  einem 
Treffen  eingeladen.  Sonntag,  15.  September,  Feier¬ 
stunde  um  10.30  Uhr  im  Drosteipark  am  Mahnmal. 
Anschließend  finden  sich  unsere  Landsleute  im  Hotel 
Cap  Polonio  zusammen.  Erfreulicherweise  haben  wir 
schon  viele  Anmeldungen.  Um  12  Uhr  spricht  dort 
Lm.  L.  F.  Schwarz. 

Das  Museum  ist  ab  0  Uhr.  ggöflnct.  wird  aber  an 
beiden  Tagen  um  17.3p  Uht  pünktlich  geschlossen. 
Wir  bitten,  sich  an  die  Öfffrtihgszetten  zu  hallen. 

Gerdauen 

Kreisvertreter:  Georg  Wokulat,  24  Lübeck-Moistlng, 
Knusperhäuschen  9.  Telefon  04  51/80  18  18. 

Hauptkreistreffen  1974  —  Hiermit  lade  ich  erneut 
alle  Landsleute  unseres  Heimatkreises  Gerdauen  zu 
dem  am  6.  Oktober  in  Düsseldorf  stattfindenden 
Hauptkreistreffen  ein.  Tagungsstätte  ist  wie  immer 
der  Fleher  Hof,  Fleher  Straße  254,  der  schon  ab 
10  Uhr  geöffnet  sein  wird.  Ich  bitte  um  sehr  starke 
Beteiligung,  damit  wir  unseren  Zusammenhalt  festi¬ 
gen  können. 

Königsberg-Stadt 


seinen  90.  Geburtstag  bei  der  Familie  sc-inei  luchte- 1, 
Frau  Lieselotte  Hcuß,  ln  Memmingen.  Friedholstr.  1t. 
wohlauf  begehen.  Nach  Besuch  der  Volksschule  war 
er  zuerst  in  der  Landwirtschaft  tätig  und  trat  mit 
18  Jahren  beim  .Kürassier-Regiment  Gral  Wrangel* 
ein.  Im  Ersten  Weltkrieg  erwarb  er  sich  da» 
E.K.  II.  Klasse  und  andere  Auszeichnungen  und  schied 
1919  als  Leutnant  d.  R.  aus.  Vom  I.  April  1919  ab  hat 
er  bis  zum  bitteren  Ende  1945  als  Beamter  bet  det 
Kreisverwaltung  Königsberg-Land  Dienst  getan,  zu¬ 
erst  als  Kreisrentmeister,  später  als  Kreisoberinspek¬ 
tor  und  Leiter  des  Redinungs-  und  Gemeinde- 
prülungsamtes.  1942  wurde  ihm  das  .Goldene  Ver¬ 
dienstkreuz*  und  bald  darauf  das  .Kriegsverdienst¬ 
kreuz*  verliehen.  Als  Ende  Januar  1945  in  Pillau  die 
Kreisverwaltung  aufgelöst  wurde,  landete  er  nach 
abenteuerlicher  Flucht  in  Memmingen.  Seine  Freu 
starb  bald  an  den  Folgen  der  Flucht.  Dte  Heimat- 
kreisgemeinschatt  wünscht  ihm  «inen  schönen  geruh¬ 
samen  Lebensabend. 

Memel,  Heydekrug,  Pogegen 

Krelsvertrcter  Stadt:  Dr.  GOnthei  Unc1en.ni  Land: 
Dr.  Walter  SchOtzler.  Hevdekrug:  Waltet  Bultkerelt. 
Pogegen:  Georg  Grentz.  Geschäftsstelle  alle!  vier 
Kreise:  2390  Flensburg-Mürwik,  Twedlcr  Markt  8. 

Das  Ostseetreffen  findet  Sonntag,  8.  September. 
Travemünde  statt.  Dazu  lädt  die  Memellandgruppe 
Tag  der  Heimat,  im  großen  Saal  des  Kurhauses  in 
Lübeck  ein,  die  ein  reichhaltiges  Programm  vor¬ 
bereitet  bat  und  zur  Durchführung  bringt.  9  Uhr  Saal¬ 
öffnung,  11  Uhr  Feierstunde,  umrahmt  von  musika¬ 
lischen  Darbietungen  des  Chors  der  Singeleitor,  Fest¬ 
ansprache  Herbert  Pieuß,  Bundesvorsitzender  der 
AdM,  anschließend  musikalische  Darbietungen  im 
Casinogarten  und  Reitvorführungen  der  Trakchner- 
gruppe  der  Reitschule  Grommell,  Travemünde- 
Priwall,  15  Uhr  Auftritt  der  Ostsee-Volkstanzgruppe 
Im  Kursaal,  anschließend  gemütliches  Beisammensein. 
16  Ubr  Gesamtvorstandssitzung  der  Bczlrksgruppe 
Nord.  In  der  Etnplangshalle  des  Kurhauses  Aus¬ 
stellung  von  heimatlichem  Kulturgut. 

Für  Sonnlag,  den  22.  September,  lädt  die  Memol- 
landgruppc  Stuttgart  zum  Heimattreffen  der  Memel¬ 
länder  im  süddeutschen  Raum  ein.  Es  findet  diesmal 
in  Stuttgart-Feucrbach,  Freizeitheim  Im  Föhrich,  statt. 
Einlaß  ab  9  Uhr.  ln  der  um  11  Uhr  beginnenden 
heimatlichen  Feierstunde  wirkt  der  Chor  .Schwäbi¬ 
sche  Liederfreunde  Stuttgart*  mit.  Ab  15  Uhr  unter¬ 
halten  Sie  eine  Jugendgruppe  und  .Tante  Malchen* 
aus  Mannheim,  nach  deren  Vorträgen  die  Kapelle 
WaJdedc  bis  etwa  21  Uhr  zum  Tanz  aufspiclcn  wird. 
Das  Freizeitheim  Im  Föhrich  ist  für  Anreisende  mit 
Pkw  oder  Omnibus  von  der  Autobahnausfahrt  Stutt- 
gart-Feuerbadi  über  Weilimhof,  Pforzhoimer  Straße, 
Föhrichstraße,  erste  Querstraße  rechts  zu  erreichen. 
Mit  dem  Zug  anreisendc  Landsleute  nehmen  die 
Straßenbahnlinie  6  in  Richtung  Gerlingen-Giebel  bis 
Haltestelle  Pfostenwäldle.  Von  dort  etwa  3  Minuten 
Fußweg  bis  zum  Frolzeitheim,  in  dem  auch  in  be¬ 
grenztem  Umfang  Ubcrnachtungsmöglichkelten  (tür 
etwa  25  Personen)  zum  Preis  von  18, — ■  DM  mit  Früh¬ 
stück  pro  Person  bestehen.  Außerdom  sind  dort  Sporl- 
onlaqen,  Kinderspielplatz  und  Bundeskegolbahn  vor¬ 
handen.  Anmeldungen  bitte  an  Freizeitheim  Im 
Föhrich,  7  Stuttgort-Feuerbach,  Tel.  07  11/85  14  32. 

Sonnlag,  6.  Oktober,  zum  Ernledankleat,  findet  als 
letztes  in  diesem  Jahr  das  Heimattreffen  der  Memel- 
tänder  für  den  westdeutschen  Raum  ln  Münster  (West¬ 
falen)  im  Feslsaal  Lindenhof,  Promenade  am  Hinden- 
burgplal2,  stall.  Ausgerichte!  wird  dieses  Treffen  von 
der  Memellandgruppe  In  Münster,  die  noch  Einzel¬ 
heiten  über  den  Programmablauf  bekanntgeben  wird. 
Sie  können  sich  Jedoch  auf  dieses  Treffen  einrichten 
und  sicher  sein,  daß  es  in  seiner  Ausgestaltung  denen 
ln  Travemünde  und  Stuttgart  nicht  nachstehen  wird. 
So  richte  ich  an  alle  Landslente  die  Bitte,  die  vor¬ 
genannten  Heimattretfen  rege  zu  besuchen.  Wir  alle 
stellen  damit  die  Treue  und  Verbundenheit  zu  unse¬ 
rem  Memelland  unter  Beweis,  wir  halten  den  persön¬ 
lichen  Kontakt  untereinander  aufrecht  und  statten  don 
ausrichtenden  Memellandgruppen  auf  diese  Art  den 
besten  Dank  für  ihre  Mühe,  den  Fleiß  und  den 
Arbeitsaufwand  ab,  ein  solches  Treffen  vorzubereiten 
und  durchzuführen. 

Neidenburg 

Krelsvortreter:  Paul  Wagner,  83  Laudshut  II,  Post¬ 
fach  582,  Telefon  08  71/7  19  29. 


Angerapp 

Kreisvertretcr  Karl-Heinz  Czerllnski,,  401  Hilden. 
Mozarts! ralte  37.  Telefon  0  21  03/5  76  57. 

Jahresliaupttreifen  in  Mettmann  —  Am  Sonntag, 
dem  29.  September,  findet  in  der  Patenstadt  Mett¬ 
mann  das  Jahreshaupttretfen  unserer  Kreisgemein¬ 
schaft  statt.  Tagungsort:  Kolpinghaus,  Adlerstraße  5. 
Nabe  Jubiläumsplatz,  Stadtzentrum.  Kostenlose  Park¬ 
möglichkeit,  Tiefgarage  der  Kreissparkasse,  Jubi¬ 
läumsplatz.  Die  Garage  ist  ain  29.  September  von 
8.30  bis  18.00  Uhr  für  die  Teilnehmer  am  Treffen 
geöffnet.  Wegen  der  in  Mettmann  bestehenden  Park- 
srhwlerlgkeiten  wird  Im  eigenen  Interesse  gebeten, 
diese  Parkmöglichkeit  in  Anspruch  zu  nehmen. 

Programm:  10  Uhr  Kranzniederlegung  auf  dem 
Ehrcnfricdhof,  Eingang  Goethestraße,  und  am 
Angerappstein  Angcrapper  Pietz.  Beginn  des  Trei- 
lens  II  Uhr.  Das  Kolpinghaus  ist  ab  9  Uhr  geöffnet. 
Sonnabend,  28.  September,  findet  im  Rathaus,  Nean- 
derstraße  5,  Sitzungssaal,  ab  16  Uhr  die  Öffentliche 
Sitzung  des  Kreistages  Angerapp  statt.  An  die  Mit¬ 
glieder  dieses  Organs  ergingen  gesonderte  Ein¬ 
ladungen.  Die  bereits  am  Sonnabend  in  Mettmann 
weilenden  Angerapper  treffen  sich  am  Abend  im 
Restaurant  des  Kolpinghauses,  wo  sich  aueb  die 
Traditionsgemeinschatt  ehemaliger  Angerapper  Ober- 
schüler  ab  19  Uhr  versammelt,  wozu  Lm.  Erich  Teßmer 
einlädt. 

QuartierwUnsche  —  Unterbringung  in  Privatquar¬ 
tieren  oder  Hotels  sind  an  die  Stadtverwaltung  Mett¬ 
mann,  Patenschaftsbüro  Angerapp,  bis  zum  10.  Sep¬ 
tember  zu  richten.  Ab  Sonnabend,  28.  September,  ist 
db  12  Uhr  lm  Rathaus,  Zimmer  13.  eine  Auskunfts- 
stelle  eingerichtet. 

Angerburg 

Krelsvertrcter:  Friedrich-Karl  Milthaler,  2  Ham¬ 
burg  13.  Postfach  8047,  Telefon  0  40/48  25  4L 

20  Jahre  Angerburg  —  Rotenburg  lautet  das  Motto 
des  großen  bunten  Abends  anläßlich  der  20.  Anger¬ 
burger  Tage  vom  6.  bis  8.  September  ln  Rotenburq 
an  der  Wümme.  Gestaltet  wird  der  Abend  ln  der 
Realschule  am  Sonnabend,  dem  7.  September,  dor  um 
20  Uhr  beginnt,  von  den  Traditionsträgern  der 
Angerburger  Vereine,  der  Oberschule,  dem  Sdiützen- 
corps,  dem  Gesangverein  sowie  den  Uteraturpreis- 
trägern  und  der  Angerburger  Jugend.  Geboten  wer¬ 
den  Chordarbietungen.  Volkstänze,  Lesungen  und 
Vorträge  in  hannoversdier  wie  ostpreußischer  Mund¬ 
art.  Außerdem  berichten  Junge  Angerburger  über 
.Das  gab  uns  die  Patenschaft  ln  2Ö  Jahren*.  An¬ 
schließend  Tanz  und  Unterhaltung.  Sie  sind  doch  auch 
dabei? 


Geschäftsstelle:  4  Düsseldorf,  Bismarckstraße  HU,  Haus 
des  Deutschen  Ostens. 

Roßgärter  Mittelschule  —  Unsere  Schulgemeinschaft 
lädt  alle  Ehemaligen  aus  Hamburg  und  Umgebung 
mit  Ihren  Angehörigen  zu  einem  Zwischenlreffen 
Sonnabend,  28.  September,  ab  14.30  Uhr  in  die  .Gold¬ 
regenveranda"  des  Hotels  Waldesruh  am  See, 
2055  Aumühle,  Telefon  0  41  04  /  30  46,  ein.  Das  Lokal 
ist  zwei  Minuten  von  der  S-Bahn-Stalion  Aumühle 
entfernt.  Soweit  noch  nicht  erfolgt,  bitte  ich  um 
Übersendung  des  am  Fuß  der  Sette  3  unseres  Rund¬ 
briefes  2/74  befindlichen  —  ausgefüllten  —  Abschnitts. 
Der  Rundbrief  wurde  Ende  Juni  an  alle  Ehemaligen 
versandt,  die  in  der  Anschrittenliste  aufgefilhrt  sind 
(16  gezielte  Ausnahmen).  Dieser  Rundbrief  mit  An¬ 
schriftenliste  wird  aul  Wunsch  .neuen*  Ehemaligen 
gern  zugeschickt  von  Hans  Zieske,  2000  Hamburg  70, 
Tamowitzer  Weg  12,  bet  Timm. 

Vorstädlische  Oberrealsrhule  —  Unser  Jahrestrettcn 
findet  In  Malente,  ln  der  Holsteinischen  Schweiz,  im 
Hotel  am  Kellersee  statt,  wie  schon  in  unserem 
Ptingstsdiretben  bekanntgegeben.  Eine  herrliche  Land¬ 
schaft  mit  viel  heimatlichem  Charakter,  ln  der  man 
sich  wirklich  wohl  fühlen  kann,  erwartet  uns.  Auch 
diese  .Frohe  Vorstadt  1974*  verspricht  einen  neuen 
Höhepunkt  in  unserem  Vereinsleben.  Bitte,  meldet 
Euch  bei  unserem  SF  Erhard  Wopp,  4  Düsseldorf, 
Bilker  Allee  53,  Telefon  30  67  33;  man  muß  einen 
ungefähren  Überblick  zu  solchen  Tagungen  haben. 
Dieses  Mal  haben  sich  unsere  norddeutschen  SFe  viel 
Mühe  gegeben,  und  wir  alle  können  mit  wirklich 
schönen  und  fröhlirhen  Tagen  rechnen.  Gäste  sind 
uns  herzlich  willkommen.  Wir  bitten  nur  um  Ver¬ 
ständnis,  wenn  wir  am  Festabend  für  die  kalten 
Platten  einen  Kostenbeitrag  von  20, —  DM  pro  Person 
berechnen  müssen.  Was  wir  sonst  der  Gemeinschatt 
bieten  ist  selbstverständlich  auch  für  unsere  Gäste 
gedacht.  Spender  sind  wie  Immer  willkommen,  Rolf 
Wenger  kann  es  schon  gar  nicht  erwarten,  alle  liebe¬ 
voll  an  seine  Brust  zu  nehmen.  Tombola  —  ja/nein? 
Wer  gewinnt,  sagt  Ja,  wer  verliert,  sagt  nein.  Dieses 
Mal  gibt  es  keine  Nieten,  dafür  sind  die  Lose  natür¬ 
lich  teurer  —  klar.  Voraussetzung:  Jeder  Teilnehmer 
trägt  tür  sich  und  seine  Angehörigen  durch  .Mit¬ 
bringsel*  zur  Tombola  bei.  Für  Beiträge,  die  den 
Abend  verschönern  helfen,  sind  wir  sehr  dankbar 
und  bitten,  dieses  rechtzeitig  bei  Ernst  Hartwig, 
Seevetal  2,  oder  Herbert  Pagel,  Hamburg,  zu  melden. 
Ein  frohes  Wiedersehen  in  Mafentc  am  4.,  5.  und 
6.  Oktober  wünscht  H.  F.  Hlnlzc.  4  Düsseldorf, 
Merowinger  Straß«  55. 

Königsberg-Land 

Kreisvertreter:  Bruno  Krrwln.  |.«|  Lengerlrii. 
Thomas-Mann-Straß«  12,  Telelon  0  54  81/7  32. 

90  Jahre  —  Unser  von  der  Krclsgemeinschatt 
Königsberg-Land  sehr  geschätzter  ehemaliger  Krols- 
oberiospektor  Georg  Hauptmann  konnte  am  28.  Juli 


Kreistreffen  am  7./8.  September  —  Die  Kreisgemein¬ 
schaft  lädt  zum  diesjährigen  Helmatkreistreffen  am 

7.  und  8.  September  in  der  Patenstadt  Bochum  herz¬ 
lich  ein.  Sonnabend,  7.  September.  19  Uhr.  Heimat¬ 
abend.  Lichtbilder  der  Heimat  einst  und  heute.  Im 
Anschluß  heimatliches  Beisammensein.  —  Sonntag, 

8.  September,  fl  Uhr,  Feierstunde.  Fortsetzung  des 
heimatlichen  Beisammenseins.  Ende  19  Uhr.  Die 
Sitzungen  von  Kreistag  und  Mitgliederversammlung 
finden  am  Sonnabend,  dem  7.  September,  in  der  Wirt¬ 
schafts-  und  Verwaltungsakademie  Bochum  statt. 

Ortelsburg 

Kreisvertreter:  Max  Brenfc,  3290  Bad  Pyrmont,  Post¬ 
fach  U47,  Telefon  0  52  8127  11. 

Kreistrelfen  in  Essen  —  Auf  unser  Heimottretfon 
am  Sonntag,  dem  8.  September,  möchten  wir  noch¬ 
mals  blnweisen.  Es  wird  n.  a.  ein  Farbfilm  .Ostpreußi¬ 
sche  Impressionen  —  Eindrücke  eines  sommerlichen 
Urlaubs  1973*  gezeigt.  Der  Ostpreußen-Chor  Osna¬ 
brück  wird  unter  Leitung  von  Dr.  Max  Kunellis  auch 
zwei  Lieder  mit  Solo-Einlagen  zu  Gehör  bringen.  Der 
Beginn  der  Feierstunde  muß  auf  11.30  Uhr  vorverlegt 
werden,  da  der  Chor  bereits  am  Nachmittag  bei  einer 
Veranstaltung  in  Osnabrück  mitwirken  solL  Wir  er¬ 
warten,  wie  bisher  immer,  einen  regen  Besuch  und 
wären  besonders  dankbar,  wenn  während  der  Feier¬ 
stunde  mit  Rücksicht  auf  unsere  Gäste  und  alle  Mit¬ 
wirkenden  die  Unterhaltungen  aul  die  Ja  noch  langen 
Nachmittagsstunden  zurUckgestellt  werden. 

Osterode 

Kreisvertreter:  llans  Strüver.  333  Helmstedt, 
Schfitzcmvall  13,  Telefon  0  53  51/3  20  73. 

Krelstretlen  in  Recklinghausen  22.  September  1974. 

Das  letzte  großo  Kreistreffen  In  diesem  Jahre  findet 
am  22.  September  in  Recklinghausen  statt  Wir  treffen 
uns  wieder  —  wie  ln  den  letzten  Jahren  —  lm  Städti¬ 
schen  Saalbau  in  der  Dorstcner  Straße  16,  der  800  m 
vom  Hauptb&hnhof  entfernt  liegt.  Am  Trcfflokal  Ist 
ausreichender  Parkplatz  vorhanden.  Saalöffnung  um 
9  Uhr.  Beginn  der  Feierstunde  11.30  Uhr;  nach  der 
Totenehrung  durch  Lm.  Pastor  Butkcwltsch  spricht 
Lm.  G.  Prengel.  stellvertretender  Sprecher  der 
LM  Ostpreußen.  Anschließend  gemütliches  Bei¬ 
sammensein!  nachmittags  kleine  Tanzmusik.  Liebe 
Landsleute,  wir  wissen  alle,  welche  Bedeutung  unse¬ 
ren  Kreistreflen  In  dor  heutigen  Zelt  zukommt.  Setzen 
Sie  steh,  wegen  gemeinsamer  Anfahrt,  mit  Bekannten 
In  Verbindung  und  helfen  Sie  durch  starke  Beteili¬ 
gung  mit.  daß  dte  Besucherzahl  des  Vorjahres  (1200 
Landsleute  waren  1973  nach  Recklinghausen  ge¬ 
kommen)  noch  übortroffen  wird. 

Jugendtreffen  In  Osterode  am  Harz  vom  II.  bis 
13.  Oktober  —  In  der  Zeit  vom  11.  bis  13.  Oktober 
findet  im  Jugendheim  unserer  Patenstadt  Osterode 
am  Harz  wieder  ein  Jugendtreffen  statt.  Vorgesehen 
sind  Berichte  aus  der  Heimat  aus  neuer  und  aller 


Zeit,  Vorträge,  Diskussionsabend.  Harzwanderung 
u-a.ni.  Kostenbeltrag  to.—  DM.  Unterkunft  und  Ver¬ 
pflegung  sind  frei  und  die  Kosten  für  Hin- und  Rück¬ 
reise  werden  erstattet.  Es  sind  lur  dieses  Worhenend- 
l  reffen  In  unserer  schönen  Pdtenstadt  am  Harz  noth 
Anmeldungen  möglich,  da  mehrere  Platze  noch  frjrf 
sind  Narb  dem  Erfolg  de*  vorjährigen  Jugendtreffens 
verspricht  auch  der  Besuch  In  diesem  Jahr  weder 
erfolgreich  zu  Verlaufens  schlagen  audi  Sie  daher, 
liebe  Eltern,  Ihren  Jugendlichen  eine  Teilnahme  an 
diesem  Treflen  vor.  Anträgen  und  Anmeldungen  bitte 
hnlrt  an  Lm.  Albredlt  v  Stein.  6401  Biebergemünd  I. 


Fr.-Holland 

Kreisvertreter  Dr.  Heinz  Lotze.  4131  Rheinkamp-Baerl. 
Geschäftsführer:  Helmut  Jünecke,  2210  Itzehoe.  Rai- 
haus.  Abt.  Patenschaftsbetreuung. 

Haupttretfen  am  7.  und  8.  September  —  Wie  wir 

bereits  angekündigt  haben,  halten  wir  unser  Haupt- 
heimnttreffen  in  Itzehoe  wn  Sonnabend/Sonntag, 
dem  7.  und  8.  September,  ab.  Wir  laden  zu  der  Kreis- 
aussdui&sitzung  am  Sonnabend,  dem  7.  September, 
um  15  Ubr  im  Ständesaa!  des  Rathauses  Itzehoe  un¬ 
sere  Kreisausschußmitglieder  herzlich  ein.  ln  diesem 
Jahr  findet  die  Wahl  des  Kreisvertreters  und  seiner 
Stellvertreter  statt.  Um  20  Uhr  veranstaltet  der  Kreis¬ 
verband  Steinburg  der  vertriebenen  Deutschen  (BdV) 
im  Festsaal  der  Kreisgemeinschaft  gemeinsam  mit 
der  Kreisgemeinschaft  Pr. -Holland  einen  bunten 
Abend  .froh  und  heiter*.  Alle  schon  anwesenden 
Pr.-Holländer  sind  dazu  herzlich  willkommen.  Es  wird 
auch  in  diesem  Jahr  wieder  ein  vielgestaltiges,  unter¬ 
haltsames  Programm  geboten.  AnschHeßend  besieht 
Gelegenheit,  ln  der  Gaststätte  .Zum  Adler*  noch 
gemütlich  zusammen  zu  sein.  Quartierwünsche  für  die 
Übernachtung  vom  7.  zum  8.  September  richten  Sie 
bitte  umgehend  an  den  Itzehoer  Verkehrsverein, 
221  Itzehoe,  Ritterstraße  3t.  —  Am  Sonntag,  dem 
8.  September,  wird  ein  Kranz  im  Gedenken  an  die 
Opler  der  Vertreibung  um  10.15  Uhr  am  Ehrenmal 
niedergelegt.  Wir  erwarten,  daß  an  der  Feierstunde 
anläßlich  des  Tages  der  Heimat  im  Festsaal  des 
Kreisgymnaslum,  Am  Lehmwohld,  die  Pr.-Holländer 
Landsleute  wieder  vollzählig  teilnehmen.  Neben  den 
Vertretern  der  Patenschaft  spricht  als  Hauptredner 
Dr.  Egon  Schwarz,  Präsident  der  Sudetendeutschen 
Bundesversammlung,  Ab  13  Uhr  treffen  sich  unsere 
Landsleute  dann  zum  geselligen  Beisammensein  mit 
Tanz  ln  der  Gaststätte  Lübscher  Brunnen.  Alle  unsere 
Landsleute  sind  herzlich  elngeladen.  Es  wird  bei  die¬ 
ser  Gelegenheit  auch  über  die  Eindrücke  berichtet, 
die  Reisende  in  den  Kteis  Pr. -Holland  gewonnen 
haben. 


Schloßberg  (Pillkallen) 

Kreisvertreter:  Georg  Schiller.  282  Bremen  77. 
Wolgaster  Straße  12,  Telefon  01  21/03  »0  11, 

Anläßlich  der  Feierstunde  zur  Ehrung  der  ost¬ 
preußischen  Gefallenen  und  Kriegstoten  ain  Sonntag, 
dem  t.  September,  11  Uhr,  im  Göttinger  Rosengarten 
wird  auch  unsere  Kreisgemcinschafi  dort  wieder  ver¬ 
treten  sein.  Der  Kreisausschuß  verbindet  dieses  Er¬ 
eignis  mit  einer  Arbeitstagung  am  Tag  Vorher.  — 
Die  Teilnahme  an  der  würdigen  Feierstunde  sollten 
alle  Schloßberger  aus  der  näheren  und  weiteren  Um¬ 
gebung  von  Göttingen  mit  einem  Wiedersehen  ver¬ 
binden.  Es  Ist  dafür  Sorge  getragen,  daß  die  an¬ 
wesenden  Schloßberger  nach  der  Feierstunde  im 
Hotel  Deutscher  Garten  In  einem  gesonderten  Raum 
gemeinsam  Mittagessen  und  onschiießend  zusammen 
bleiben  können.  Kommen  Sie  nach  Göttingen,  zuth 
Gedenken  unserer  gefallenen  Soldaten  und  zu  einem 
Treffen  zur  Stärkung  der  heimatlichen  Verbundenheit 


Tilsit-Stadt 

Stadtvertreter:  Dr.  Fritz  Berk.  Geschäftsstelle:  Ingoll 
Koehlet.  23  Kiel.  Muhliusslr.  70  Tel.  04  31  /  24  22  14. 

Vereinigung  ehemaliger  Schüler  des  Staatlichen 
Gymnasiums  Tilsit  —  Wie  veröffentlicht,  findet  unser 
diesjähriges  Treffen  vom  18.  bis  20,  Oktober  in 
Hannover  statt.  Es  beginnt  Freitag,  18.  Oktober, 
gegen  18  Uhr  mit  einem  Begrüßungsempfang  bei  Fred 
Spannenberger.  —  Sonnabend,  19.  Oktober,  um 
10.30  Uhr  Besuch  des  Ostpreußischen  Jagdmuseums 
ln  Lüneburg.  Salzstraße  25/26.  Am  selben  Tag  um 
18  Uhr  Ist  die  Hauptveranstaltung  lm  Btauhcrren- 
keller,  Podbielsklstraße  28.  Seinen  Abschluß  findet 
unser  Treffen  Sonntag,  20.  Oktober,  um  10  Uhr, 
gleichfalls  Im  Brauherrenkeller.  Alle  Ehemaligen  und 
Freunde  unseres  Gymnasiums  sind  mit  Ihren  An¬ 
gehörigen  herzlich  eingcladen.  Wir  vermitteln  gern 
preiswerte  Unterkunft  in  äußerst  günstiger  Lage.  An¬ 
trägen  bitte  richten  an  Fred  Spannenberger, 
3  Hannover,  Oskar-Wlnter-Str,  5,  Tel.  05  11  /  66BI  56 

Treuburg 

Kreisvertreter:  Theodor  Toisdorff.  46  Dortmnml- 
Deusen.  Deusener  Straße  44,  Telefon  02  31/52  29  M.. 

BilddokumentaUon  —  Vor  kurzem  haben  wir  mit 
48  Teilnehmern  eine  Reise  nach  Treuburg  unter¬ 
nommen.  Es  war  eine  Reise  ln  die  Vergangenheit,  und 
tür  viele  von  uns  das  erste  Wiedersehen  nach  fallt 
29  Jahren  mit  der  Heimat.  Wir  haben  den  Kreis  in 
alle  Richtungen  hin  durchstreift,  und  viele  er¬ 
schütternde  Erlebnisse  gehabt.  Irgendwann  wird  ein 
Landsmann  einen  Bericht  über  diese  Reis«  schreiben 
Er  hat  überall  das  Gespräch  gesucht  und  Informa¬ 
tionen  zusammengetragen.  Ich  selber  möchte  ein  Bild- 
album  über  diese  Reise  erstellen.  Die  Teilnehmer  der 
Fahrt  wollen  mir  alle  Bilder  über  Ihre  Heimatdörfer 
und  die  nähere  Umgebung  schicken,  eventuell  mit 
kleinem  Überblick  über  Höfe  und  Gebäude,  die  noch 
stehen  oder  nicht  mehr  vorhanden  sind.  Und  ich  bitte 
auch  alle  anderen,  die  schon  dort  waren,  um  Unter¬ 
stützung  und  Beteiligung.  Das  Album  kann  dann  hier 
angefordert  werden  und  die  Bilder  bei  den  .Filmern* 
für  etwa  1,—  DM  pro  Stück  bestellt  werden.  Ith 
möchte  so  gern,  daß  alle  die  älteren  und  kranken 
Menschen,  die  nicht  mehr  reisen  können,  einen  Ein¬ 
druck  von  unserem  jetzigen  Treuburg  bekommen. 
Vielleicht  wird  es  sogar  eine  kleine  Bilddokumenta¬ 
tion,  die  mit  Jeder  Reise  vervollständigt  werden 
kann  und  die  zeigt,  wie  sehr  die  Stadt  und  die  Dörfer 
sich  lm  Laufe  der  Jahre  verändert  haben,  unsere 
schöne  masurische  Landschaft  aber  immer  die  gleiche 
bleibt.  Ihre  Mitteilung  richten  Sie  bitte  an  H.  Korilz, 
Geschäftsstelle  der  Krelsgomeinsdiaft,  2418  Ralze- 
burg.  Schönberger  Straße  5/7. 


Trad.-Kameradsrtiall  Nachrichten-Abteilung  I 

Wupperlal  —  Das  Jahrestreffon  1974  der  Kamerad¬ 
schaft  Nachrichtcn-Abt.  I  in  der  ohem.  I.  (ostpr.)  Inf- 
Division.  Friedensstandort  Insterburg,  findet  vom  4 
S?  °k,ob"  “a“  in  2054  GecsthadU-Tcsperhudc 
(Elbe).  Ehemalige  Angehörige  der  N  1,  die  noth  keine 
Verb  ndung  mit  der  seit  1951  bestehenden  Kamerucl- 
senatt  uutgenommen  haben,  wenden  sich  an  Otto  J. 
r1r?n.<k»!i  ^  Wuppertal  2.  Bogenstraße  68.  Der  .Rund¬ 
briet  N  A.  i  und  die  besondere  Einladung  mll  Prn- 
grammoblaul  werden  auf  Wunsch  gerne  zugeiandt. 
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Unterhaltung 


Deutsche  sind  immer  noch  „Schwaben" 

Ein  aktueller  Reisebericht  über  die  „alten  Stätten  der  Jugend  —  Land  meiner  Kindheit" 


.Was,  Sie  wollen  in  Ihre  alte  Heimat  fahren?” 
Das  sage  mir  die  Juristin  einer  Großbank,  die 
aus  Königsberg  stammt  „Man  sollte  sich  auch 
nicht  schöne  Leichen  ansehen.”  Hatte  diese  Ost¬ 
preußin  Recht? 

Die  Visa  bekamen  wir  schnell,  um  im  Perso¬ 
nenwagen  nach  Ostpreußen  zu  fahren.  Nach 
den  peinlichen  Untersuchungen  unserer  Freunde 
in  der  „DDR",  ist  es  geradezu  erfrischend  bei 
der  Oderbrticke  Frankfurt,  wie  zügig  schnell  die 
polnischen  Zöllner  nach  kurzer  Paßkontrolle  uns 
auf  den  Parkplatz  weisen.  Nicht  einmal  auszu- 
steigen  brauchten  wir.  Zugleich  mit  den  Visa 
hatten  wir  das  Geld  einzahlen  müssen.  Auf  dem 
Visum  war  das  vermerkt.  Wir  erhielten  an  der 
Grenze  ohne  jedes  Warten  das  polnische  Geld. 

Bevor  Sie  weiterlesen,  möche  ich  Sie  darauf 
hinweisen,  daß  ich  herb  kritisieren  werde  —  oder 
besser,  versucht  habe,  genau  zu  beobachten.  Ich 
stehe  zu  meiner  Heimat  und  beklage  nach  wie 
vor  das  Unrecht  und  die  unglücklichen  Entschei¬ 
dungen  der  Hobby-Politiker  unserer  Regierung, 
die  das  Leid  für  unsere  Verwandten  und  Lands¬ 
leute  noch  verstärkten  und  vertieften. 

Ein  herrlicher  Blick  vom  Parkplatz  auf  das 
Odertal  bei  strahlendem  Sonnenschein,  und  das 
Ende  Oktoberl  Die  Straßen  leer  —  man  kann 
sehr  zügig  fahren.  Und  doch,  in  den  Wäldern 
einmal  ein  totgefahrener  Fuchs,  ein  verendetes 
Wildschwein  am  Straßenrand.  Gepflegte  Park¬ 
platzanlagen  laden  uns  zum  Rasten  ein  —  bei 
Schwiebus  finden  wir  das  so  vorzüglich,  daß  wir 
einfach  anhalten.  Aber  die  Toilette  —  das  sollte 
man  höflich  verschweigen. 

Eine  weitere  Pause  am  Rathausplatz  in  Posen. 
Das  Rathaus  —  von  dem  Italiener  Quadro  di  Lu¬ 
gano  im  16.  Jahrhundert  umgebaut,  steht  unter 
Gerüst.  Im  schönen  Renaissance-Saal  —  es  ist 
ein  Sonnabend  —  wird  hier  geheiratet.  Es  ist  ein 
Hochzeitshaus  nach  dem  Vorbild  der  Sowjet- 
Union.  In  Scharen  kommen  die  Brautpaare  in 
Festgewändern  zum  Standesbeamten,  wo  in 
feierlicher  Form  bei  Stereomusik,  danach  mit  ei¬ 
nem  Schluck  Sekt  und  herumgereichtem  Konfekt 
die  Ehe  geschlossen  wird.  Kirchenersatz? 

Kinder  betteln.  Man  will  Geld  oder  Kaugum¬ 
mi. 


einem  Bahnhof  auf.  Mit  starken  Gittern  ist  alles 
gegen  die  häufigen  Einbrüche  abgesichert  — 
aber  niemand  ist  zu  sehen.  Ein  Militärlager  mit¬ 
ten  im  Wald,  auf  das  wir  wegen  des  Lichtes  zu¬ 
fahren,  bringt  uns  Gewißheit.  Die  schwer  be¬ 
waffneten  Posten  können  mir  Auskunft  geben. 
Verwandle  begrüßen  uns,  „  wo  einmal  war  und 
ist  Geborgenheit“  (Hermanowski  in  „Daheim  in 
einem  anderen  Land“). 

Der  volle  Kofferraum  spuckt  alles  aus:  Alte 
Kleider,  Heftklammern,  Kugelschreiber,  Schreib¬ 
maschinenbänder  und  so  fort. 

Schon  der  erste  Blick  offenbart,  daß  die  Zeit 
stehengeblieben  ist. 

Von  unserem  Fenster  bemerke  ich  die  Kirch¬ 
gänger.  Es  ist  Sonntag.  Meiner  Frau  rufe  ich  zu: 
„Schau  mal,  wie  gut  ungezogen  eine  junge  Frau 
zur  Kirche  geht!“  Es  ist  ein  Kostüm,  das  am 
Abend  zuvor  einer  Küchenhilfe  geschenkt  wur¬ 
de  ...  Ich  trete  in  die  voll  besetzte  Kirche.  Dann 
sprechen  mich  verschiedene  Besucher  an,  die  hier 
einmal  bei  meiner  Tante  zur  Schule  gegangen 
sind.  Etwa  achtzig  Prozent  der  Mensdien  sind 
hier  noch  „Schwaben“,  wie  die  Polen  sagen  oder 
„Einheimische“,  wie  die  Ermländer  oder  Masu¬ 
ren  es  nennen.  „Warum  Schwaben?"  frage  ich 
Polen  und  Einheimische?  Des  Fleißes  wegen 
vielleicht  und  doch,  andererseits  in  der  Nebenbe¬ 
deutung  Schmarotzer  gemeint.  Eine  Frau  erklärt 
mir,  daß  sie  in  der  Schule  nur  „Schwabka“  ge¬ 
nannt  wurde. 

Verschiedene  ehemalige  Schülerinnen  meiner 
Tante  bitten  mich  zum  Frühstück.  Es  ist  die  alte 
Gastfreundschaft  wie  zu  meiner  Schulzeit,  wenn 
ich  zu  den  Verwandten  auf  das  Land  fuhr.  Man 
mußte  überall  frühstücken. 

Das  Wohnhaus  der  Lehrerin  verkommen.  Die 
Veranda  nur  noch  in  Resten  vorhanden,  kein 
Treppengeländer.  Hühner  machen  durch  den  Flur 
und  in  den  Stuben  ihren  Morgenspaziergang. 
Gaststätten  gibt  es  in  keinem  Dorf  mehr,  wie 
wir  sie  kannten.  Eine  Baracke  steht  auf  dem 
Dorfplatz,  davor  trinkende  Männer.  Die  Verkäu¬ 
ferin  sammelt  die  Verschlußkappen,  ln  Gläsern 
wird  nichts  ausgeschenkt  —  es  ist  eben  ein  Ver¬ 
kaufsladen.  An  Ort  und  Stelle  wurden  trotz  des 
leichten  Regens  die  Wodka-Flaschen  geleert. 
Vielleicht  gibt  es  deswegen  überwiegend  Fla- 


Auf  dem  Weg  zum  Schloß 


Folgende  Begebenheit  wurde  mir  von  weite¬ 
ren  .Einheimischen'  und  Polen  bestätigt:  Eine 
.einheimische-  Bäuerin  wurde  in  einem  Dorf  mit 
einem  Beil  ermordet.  Ein  gewissenhafter  Krimi¬ 
nalbeamter  stellte  fest,  daß  ein  vorbestrafter 
und  arbeitsscheuer  Pole  unter  dringendem  Tat¬ 
verdacht  stand.  Der  mutmaßliche  Täter  wurde 
überführt.  Der  Kriminalbeamte  wurde  versetzt. 


Es  folgte  erneut  eine  Tatortbesidiligung  durch 
neue  Beamte:  Ach,  eine  Schwabka  —  da  kann  es 
nicht  ein  Pole  gewesen  seinl  Der  mutmaßliche 
Mörder  bekam  nicht  einmal  seinen  Prozeß,  ob¬ 
wohl  er  zunächst  gestanden  hatte. 

Das  Schimpfen  war  deutlich  —  oft  zu  deutlich, 
nachdem  die  Entlassungen  massenweise  nach 
den  Ostverlrägen  eingesetzt  hatten.  Vielen 
Menschen  bleibt  die  Hoffnung  in  der  Religion, 
wenn  sie  auch  im  Hochamt  „Hier  liegt  vor  Dei¬ 
ner  Majestät“  in  polnisch  singen  und  beten  müs¬ 
sen.  Doch  auch  da  geht  es  quer  durch  die  natio¬ 
nalen  Gegensätze.  Da  feiert  eine  .Einheimische' 
ihr  SOjahriges  Ordensjubiläum.  Die  Bischöfe  der 
jetzigen  Residenz  in  Allensteln  sind  zu  diesem 
seltenen  Jubiläum  erschienen.  Einheimische  und 
polnische  Schwestern  sitzen  getrennt,  auch  nach 
der  Bitte  des  Bischofs,  alte  Wunden  nicht  aufzu¬ 
reißen.  Eine  junge  polnische  Schwester  erwidert 
dem  Bischof:  Man  könne  das  große  Leid  nicht 
vergessen,  das  dem  polnischen  Volk  angetan 
wurde  . .  . 

Ein  paar  Tage  später  sagte  mir  die  weit  über 
achtzig  Jahre  alte  Schwester:  „Seien  Sie  vorsich¬ 
tig,  mich  besucht  eine  polnische  Schwester,  eine 
polnische,  aber  sie  geht  gleich!“ 

Eine  junge  einheimische  Schwester,  die  gern 
ins  .Reich'  gehen  mödite,  wenn  man  die  Mutter 
mitlassen  würde,  hat  das  Jubiläum  miterlebt  und 
betet  mit  den  Kindern  den  Rosenkranz,  damit  die 
Polen  sich  im  Wembley-Stadion  den  Eintritt  in 
die  Weltmeisterschaftsqualifikalion  gegen  Eng¬ 
land  erkämpfen  .  .  .  Aber  jeden  Abend  hört  sie 
nur  die  westdeutschen  Nachrichten  und  wartet 
auf  die  Reise  ins  .Reich’l  An  jedem  Abend 
schmeckt  auch  ihr  der  Wodka  oder  Subrowka  in 
begrenztem  Rahmen  .  .  .  Würde  sie  nicht  ihre 
Tracht  tragen  —  eine  moderne  Frau!  Ihr  Pfar¬ 
rer  hat  nur  einen  Anzug.  Nur  zu  oft  kommt  der 
Gerichtsvollzieher,  weil  der  Staat  aus  faden¬ 
scheinigen  Gründen  immer  wieder  Geldstrafen 
fordert.  Bei  der  absoluten  Trennung  von  Staat 
und  Kirche  erhält  der  Pfarrer  kein  Gehalt.  Aber 
er  will  bei  seinen  .Einheimischen'  bleiben.  Als 
der  Bischof  ihn  ernannte,  wurden  die  Polen 
mehrfach  mit  Abordnungen  vorstellig:  Einen 
Schwaben  dürfe  man  nicht  zum  Pfarrer  ernen¬ 
nen! 

Fortsetzung  folgt 


In  memoriam  Horst  Stobbe 


Ein  Rundgang  zur  Franziskaner-Kirche  am 
Schloßhügel  beschließt  den  kurzen  Aufenthalt. 
Am  Markt  ein  Buch-Antiquariat  mit  zahlreichen 
deutschen  Büdiern,  in  denen  man  die  Stempel 
der  früheren  Eigentümer  lesen  kann.  Uber  Gne- 
sen-Hohensalza-Thorn  (gepflegte  Stadt)  errei¬ 
chen  wir  eine  Kleinstadt  —  Karlowo  —  gegen 
Abend.  Am  Marktplatz  versuchen  wir  die  beste 
Gaststätte  für  einen  kleinen  Imbiß  zu  finden. 
Eine  freundliche  Blondine  bedient  uns.  Doch  al¬ 
les  ist  so  verschmutzti  die  Ausstattung  primitiv. 
Die  Preise  sehr  günstig.  Am  Tresen  ein  junger 
Mann,  der  nach  Bier  verlangt,  beinampuliert  und 
schon  deswegen  unsicher,  voll  alkoholisiert.  Er 
fällt  um,  liegt  vor  dem  Tresen  —  keiner  hilft.  Er 
steht  wieder  mühsam  auf,  trinkt,  fallt  um.  Jetzt 
verstehen  wir,  warum  niemand  in  der  Gaststube 
hilft.  Vor  unserem  Eintreten  muß  er  schon  öfter 
mit  dem  Boden  Bekanntschaft  gemacht  haben. 
Bald  merkten  wir,  daß  er  nicht  der  einzige  „Um¬ 
faller“  war  —  das  schafften  dann  auch  Gäste,  die 
noch  auf  beiden  Beinen  stehen  konnten. 

Wir  waren  hier  .schnell  gesättigt'.  Uber  Oste¬ 
rode  und  Jablonken  —  es  ist  schon  dunkel  — 
erreichen  wir  Allenstein  beim  Flugplatz  Deu- 
then.  Die  größtenteils  zweimotorigen  Maschinen 
stehen  dicht  bei  der  Straße.  Neben  der  Straße 
primitive  Fertighausblöcke  bis  zur  Stadt.  Als  wir 
die  Feuerwadie,  die  Eichendorff-Schule,  das  Mu- 
rienkrankenhaus  passieren,  reizt  es  uns,  die  hell 
erleuchtete  Stadt  zu  durchfahren,  ehe  wir  zu  un¬ 
serem  Ziel  —  es  ist  ein  kleines  Dorf  vor  Pas¬ 
senheim  —  gelangen,  ln  der  Dunkelheit  veriah- 
ren  wir  uns.  Niemand  versteht  uns,  da  wir  nicht 
polnisch  sprechen.  Auf  der  Straße  tief  im  Wald 
viele  Irrlichter.  Es  sind  die  Augen  einer  Gruppe 
Rotwild,  das  unser  Wagen  in  die  Dunkelheit 
verjagt. 

Da  taucht  eine  hell  erleuchtete  Baracke  neben 


sehen  zu  einem  Drittel-Liter,  das  heißt,  kleine 
Portionen. 

Daneben  vor  dem  Dorfteldi  ein  großes  Trans¬ 
parent:  „Bauern,  bedenkt,  daß  ihr  polnische  Erde 
bestellt!“  Vor  dem  Plakat  düngen  zwei  Mann 
den  Boden  nadi  reidilich  genossenem  Wodka. 
Sie  erfüllen  ihr  Soll. 

Wir  fahren  durch  einige  Dörfer.  Die  Straßen 
sind  durchweg  in  Ordnung.  Von  Verwandten 
werden  wir  liebevoll  aufgenommen  —  aber  das 
schöne  Fachwerkhaus  ist  eine  bessere  Ruine.  Auf 
dem  Friedhof  —  nicht  nur  hier  —  neue  Grab¬ 
steine  mit  deutschen  Aufschriften  neben  zusam¬ 
mengebrochenen  Kreuzen.  Bei  einem  deutschen 
Bauern  ist  der  Hof  mustergültig  in  Ordnunng. 
Maschinen  sind  da.  Ein  Auto  ist  da.  Ein  Fenster 
fehlt  nicht!  Mit  Herdbuch-Tierzudit  schafft  er  es, 
die  Steuern  zu  zahlen  und  gut  zu  leben.  Doch 
von  Jahr  zu  Jahr  wird  im  Dorf  die  Zahl  der  Po¬ 
len  größer.  Es  verschwindet  immer  wieder  ein 
„Einheimischer". 

Der  Bauer  sagt:  „Ich  gebe  alles  auf.  wenn 
mein  18.  Gesuch  hoffentlich  durchgehen  wird.  Es 
geht  nicht  durch!  Meine  Söhne  haben  keine  Zu¬ 
kunft.  Die  verbrecherischen  Ostverträge  haben 
uns  getäuscht.  Wir  meldeten  uns  zur  Ausreise. 
Man  lehnte  ab.  Und  unsere  Söhne  mußten  als 
.Schwahen'  sofort  von  der  Schule.  „Wenn  der 
Brandt,  der  Scheel  und  der  Bahr  in  meinem  Fern¬ 
sehschirm  nicht  als  Bild  erscheinen  würden,  son¬ 
dern  in  Person,  ich  würde  sie  alle  abknallen!“ 

Diese  Versionen  hörte  ich  noch  oft. 

Am  selben  Tag  —  wir  saßen  noch  zusammen 
—  kam  der  siebzehnjährige  Sohn  verstört  nach 
Hause.  Er  wollte  zum  Jugendclub.  Als  .Schwab' 
hatte  man  ihn  rausgeprügelt.  Weitere  Nachbarn 
kamen  hinzu.  Und  die  Meinung  über  die  Ostver¬ 
träge  war  sehr  eindeutig. 
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Auf  dem  allen  Markt  In  Mienslein 


Fotos  Archiv 


Die  Ost-  und  Westpreußenstiftung  in  Bayern  trauert  um  ihn 


Als  anläßlich  seines  90.  Geburtstages  am  30. 
Mai  dieses  Jahres  die  Vorstandsmitglieder  der 
Ost-  und  Westpreußensliftung  in  Bayern  ihren 
Ehrenvorsitzenden  Horst  Stobbe  besuchten, 
ahnte  niemand,  daß  dies  das  letzte  Zusammen¬ 
treffen  sein  würde.  Viel  hatte  damals  der  betagte 
Jubilar  noch  aus  seinen  ost-  und  westpreußi- 
schen  Erinnerungen  erzählt,  eine  derartige  Fülle 
von  Eindrücken  vermittelt,  so  daß  man  spontan 
den  Entschluß  faßte,  bei  späteren  Besuchen  diese 
vielen  Detailschilderungen  mittels  Tonbandauf¬ 
nahmen  der  Nachwelt  zu  erhalten,  alle  jene  Be¬ 
gebenheiten,  die  Zeugnis  ablegten  vom  Denken 
und  Schaffen  einer  großen  Persönlichkeit,  mit 
einem  sprichwörtlichen  Berufsethos,  aber  auch 
mit  großem  Organisationstalent,  mit  wissen¬ 
schaftlichem  Fleiß,  gründlichem  Forschergeist 
und  nicht  zuletzt  der  schriftstellerischen  Bega¬ 
bung  eines  bibliophilen  und  künstlerischen  Men¬ 
schen. 

Vieles  verdanken  ihm  seine  Freunde.  Selbst¬ 
los,  mit  einer  wahrhaft  preußischen  Schlichtheit 
und  wesensbedingten  Bescheidenheit,  war  er  in 
jeder  Phase  seines  Lebens  ein  gebender  Mensch, 
nicht  nur  in  materieller  Hinsicht.  Wie  oft  konnte 
man  erleben,  daß  er  —  selbst  nicht  mit  Reich- 
tümern  gesegnet  —  dem  Buchliebhaber  den  Kauf 
eines  Buches  oder  einer  Graphik  ermöglichte, 
indem  er,  jede  merkantile  Überlegung  zurück¬ 
stellend,  den  Preis  dem  schmalen  Geldbeutel  des 
Kaulers  in  seiner  gütigen,  väterlichen  Art  an- 
paßte.  Er  konnte  einfach  nicht  Nein  sagen,  wenn 
ihn  jemand  um  etwas  bat,  er  konnte  sich  nicht 
versagen,  wenn  man  um  seine  Hilfe  und  Mitar¬ 
beit  ersuchte. 

So  hat  er  auch  für  seine  Heimat  stets  seine 
ganze  Persönlichkeit  und  Tatkraft  eingesetzt,  sei 
es  1915  bei  der  Hilfsaktion  für  die  durch  den 
Russeneinfall  verwüsteten  Ostgebiete,  sei  es  für 
die  Teilnahme  seiner  Landsleute  an  den  Fahr¬ 
ten  zur  Abstimmung  in  den  ost-  und  westpreu¬ 
ßischen  Kreisen  nach  dem  Ersten  Weltkrieg  oder 
bei  der  Eingliederung  der  Heimatvertriebenen 
nach  dem  Zweiten  Weltkrieg. 

Aus  einer  zu  seiner  ost-  und  westpreußischen 
Heimat  sichtbaren  Liebe,  die  wohl  auch  eine  Art 
ständigen  Heimwehs  war,  hat  er  für  diese  seine 
Heimat  ein  Menschenalter  lang  gearbeitet,  ge¬ 
sammelt,  geforscht  und  geschrieben 

Die  kulturellen  Schatze,  die  er  dabei  zusam- 
mentrug,  auswertete  und  teilweise  schriftstelle¬ 
risch  verarbeitete,  sind  von  einer  heute  noch 
gar  nicht  abzuschätzenden  Bedeutung.  Sein  Le¬ 
benswerk,  die  Aufzeichnung  seiner  Memoiren, 
konnte  bisher  noch  nicht  veröffentlicht  werden. 

Für  das  hohe  Maß  seiner  Persönlichkeit  spricht 
aber  auch  vor  allem  die  Tatsache,  daß  es  ihm 
gelang,  sich  nicht  nur  in  einem  früher  als  „preu- 
ßenfeindlich“  bekannten  Bayern  durchzusetzen, 
sondern  allgemein  anerkannt  zu  werden  und  sich 
einer  großen  Beliebtheit,  ja  Volkstümlichkeit  zu 
erfreuen.  Seine  noch  heute  bestehende  Bücher¬ 
stube  war  schon  frühzeitig  das  Musterbeispiel 
für  eine  ebenso  originelle  wie  reichhaltige  Buch¬ 
handlung. 

Mitten  in  Schwabing  gelegen,  dem  Milieu  die¬ 
ses  Künstler-  und  Studentenstadtteils  geistig  an- 
gepaßt,  war  sie  nicht  nur  ein  Verkaufslokal  für 
alte  und  neue  Bücher,  sondern  eine  literarische 
Statte  und  ein  Trellpunkt  des  musisch-geistigen 
Münchens  zugleich.  Auch  hier  setzte  Horst  Stoh- 


be  gute  alte  Traditionen  fort,  die  er  in  seiner 
Vaterstadt  Elbing  ebenso  erlebt  hatte  wie  in 
der  Stadt  seiner  Lehrjahre,  Königsberg.  Würde 
und  Ansehen  des  Buchhändlers,  im  19.  Jahrhun¬ 
dert  zur  vollen  Ausprägung  gekommen,  rettete 
er  —  vielleicht  der  letzte  Vertreter  in  der  Reihe 
der  „Königlichen  Buchhändler"  —  in  unser  Jahr¬ 
hundert  hinüber.  Sein  Leben  und  der  Ausdruck 
seiner  Persönlichkeit  waren  bestimmt  im  Sinne 
der  Sentenz  seines  westpreußischen  Landsman¬ 
nes  Schopenhauer:  „Die  Gelehrten  sind  die,  wel¬ 
che  in  den  Büchern  gelesen  haben,  die  Denker  die 
Genies,  die  Welterleuchter  und  Förderer  des 
Menschengeschlechts  sind  aber  die.  welche  un¬ 
mittelbar  in  dem  Buch  der  Welt  gelesen  haben. 

In  diesem  Sinne  war  Horst  Stobbe  nicht  nur 
ein  gelehrter  Bücherfreund  und  ein  Schönheit  und 
Gelehrsamkeit  vermittelnder  Buchhändler,  son¬ 
dern  ein  weiser,  von  einem  reichen  Innerlichen 
Leben  geprägter  gütiger  Mensch,  der  über  ehe 
Buchweisheit  hinaus  die  Werke  seines  vorbild¬ 
lichen  Lebens  seinen  Mitmenschen  weitergab. 

Heinz  Radke 


Geringer  Spielraum  der  Banken 

Hilfe  für  Rentensparer  kostet  Milliarden 

Köln  —  Natürlich  ist  es  naheliegend,  daß  sich 
viele  Rentcnsparer  in  ihrer  Not  und  ihrem 
Ärger  über  den  Kursverfall  ihrer  Papiere  an  die 
Emittenten  wenden.  Und  es  ist  nur  zu  verständ¬ 
lich,  daß  sie  doppelt  enttäuscht  sind,  wenn  sie 
von  dort  eine  abschlägige  Antwort  erhalten. 
Aber  liegt  es  überhaupt  in  der  Macht  der  Ban¬ 
ken,  hier  in  größerem  Umfang  zu  hellen?  Für 
eine  wirksame  Unterstützung  aller  Betroffenen 
sind  Milliarden  erforderlich. 

Nun  ist  in  der  öffentlichen  Diskussion  ver 
schiedentlich  gesagt  worden,  die  Pfandbriefin 
stitute  sollten  die  aus  der  Rückzahlung  von  Dar¬ 
lehen  anfallenden  Tilgungsbeträge  zur  vorzeiti¬ 
gen  Einlösung  niedrigverzinslicher  Titel  verwen¬ 
den.  Bis  zu  einem  gewissen  Grade  tun  sie  das 
bereits.  Aber  die  Tilgungsrückflüsse  werden  auch 
liir  die  Kurspflege  bei  umlaufenden  Emissionen 
gebraucht.  Denn  um  die  Marktmöglichkeit  ihrer 
Papiere  einigermaßen  zu  gewährleisten,  müssen 
die  Institute  immer  dann  an  der  Börse  als  Käu¬ 
fer  ihrer  eigenen  Emissionen  auftreten,  wenn 
sich  nicht  genügend  Abnehmer  für  das  ange¬ 
botene  Material  finden.  Und  das  ist  in  Zeilen 
rückläufiger  Kurse  natürlich  besonders  häufig  der 
Fall. 

Wegen  der  schlechten  Marktverfassung  waren 
1973  und  auch  bisher  in  diesem  Jahr  die  Rück¬ 
gaben  von  langlaufenden  niedrigverzinslichen 
Pfandbriefen  und  Kommunalobligationen  soqui 
erheblich  höher  als  die  Tilgungsrückflüsse.  Zui 
Deckung  dieser  Finanzierungslücke  mußten  die 
Banken  zusätzlich  Geld  zu  den  heutigen  hohen 
Kosten  aufnehmen.  Es  ist  deshalb  klar,  daß  der 
Spielraum  für  Hilfsaktionen  zugunsten  ihrer 
Rentenspa  rer  ziemlich  gering  ist,  und  er  wiid 
durch  die  jährlich  ohnehin  von  den  Instituten 
aufgebrachten  21)0  Millionen  DM  zur  vorzeitigen 
Einlösung  fünf-  und  fünfeinhalbprozenliger  Ein 
sionen  völlig  ausgesrhöpft. 

E.  P. 


31  August  1974  —  Folge  35  —  Seite  18 


£*05  DUpUUmliUlun 


Jahrgang  25 


uaaaaiiiiaia-aaaaiKaasi 


Im  Kant-Jahr  19  7  4  ein 
besonders  begehrtes  Geschenk 
Die  KANT-TAFEL 
Bronze  20  x  14  cm. 
der  gediegene  Wandschmuck 
o.stpre*»nis-chrr  Häuser  DM  40. 


Meiner  lieben  Tochter 

Erika  Kruck 

geb.  Schäfer 
und  meinem  lieben 
Schwiegersohn 

Reinhold  Kruck 

wohnhaft  ln  207  Ahrensburg 
(Storm.).  Weldcnstieg  7, 
viel  Glück  und  Segen  zum 
3  0.  Hochzeitstag 
am  1.  September  1974  und  wei¬ 
terhin  beste  Gesundheit  für  die 
nach  folgenden  Lebensjahre 
wünschen  Euch  Eure  dankbare 
Oma  und  Euer  Enkel  Rein! 


QO 


Unsere  lieben  Eltern  und 
Schwiegereltern 

Karl  und  Anita  Kalinna 

aus  Treuburg.  Goldaper  Str.  16 
Jetzt  4961  Nienstädt  154 

begingen  am  25.  August  1974 
ihren  35.  HOCHZEITSTAG. 


Wir  wünschen  weiterhin  beste 
Gesundheit  und  noch  viele  ge¬ 
meinsame  Lebensjahre 
Kinder 

Hubert  und  Erika  Bernert 


k.0 


Am  29.  August  1974  feiert  unsere 
Mutter  und  Großmutter 

Gertrud  Zimmermann 

geb.  Stern 

aus  Wormdltt,  Ostpreußen. 
Bahnhofstraße  46 
jetzt  2  Norderstedt. 

Fried  richsgaber  Weg  432  A 

den  7  5.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich 
ihre  6  Kinder 
und  9  Enkelkinder 


wird  am  4.  September  1974  un¬ 
sere  liebe  Schwester  und  Tante. 
Frau 

Johanna  Weißschnur 

aus  Pr.-Eylau 
jetzt 

312  Wittingen,  Heuwiesen  43 

Es  gratulieren  und  wünschen 
Gesundheit  und  alles  Gute 

Ihre  Geschwister 
und  Nichten 


Q.0 


Am  2.  September  1974  feiert 

Willy  Wölky 

Inh.  „Haus  Tannenberg" 
ehemals  „Deutsches  Haus" 
Korschen 

seinen  7  5.  Geburtstag. 

Wh-  gratulieren  herzhehst  und 
wünschen  Glück  und  Gesund¬ 
heit 

RUTH,  WALTRAUD. 
MANFRED  UND  WOLF 

Willy  Wölky 
Haus  ..Tannenberg" 

Oker >  Harz 
Brunncnstraßc  27 
Telefon  0  53  21  6  10  41 
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So  Gott  will,  wird  meine  liebe 
Schwester 

Hildegard  Günther 

geb.  Sehende 
aus  Tilsit 

Jetzt  2  Hamburg  70. 
Tonndorfer  Hauptstraße  153  A 
am  5.  September  1974 
11  Jahre  alt. 

Zu  diesem  Ehrentage  gratulie¬ 
ren  ihr  herzlich 

Ihre  Schwester 
Ellen-Nora  Sehende 
und  Verwandte 


Am  6  September  1974  feiert 
mein  lieber  Vater.  Schwieger¬ 
vater  und  Opi 

Willy  Gudell 

Fleischermeister 
aus  Königsberg  (Pr)-Sehöntließ 
seinen  8  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlichst  und 
wünschen  weiterhin  Gottes 
Segen 

Sohn  KARL 
und  alle  Angehörigen 
1  Berlin-Steglitz. 
Birkbuschstraße  36  A 


Jj !  85  $ 


Geburt  —  Verlobung  —  Hochzeit  —  Jubiläum 

Ihre  Familienanzeige  im  Ostpreußenblatt 


Berichtigung 


Pfarrer  l.  R. 

Konrad  Buchholz 

aus  Locken 

und  nicht  —  wie  veröffentlicht 
wurde  —  aus  Lötzen 
(Nachruf  Folge  33.  Sette  19) 


Jedes  Abonnemeni 


stärkt  unsere  Gemeinschaft 


Am  1.  September  1974  voll¬ 
endet  unser  geschätzter  Lands¬ 
mann 

Johann  Szilwitat 

aus  Dreifurt  (Galbrasten). 
Kreis  Tilslt-Ragnit 
jetzt 

32  Hildesheim.  Goschenstr.  10 
sein  8  5.  Lebensjahr. 

Dazu  gratulieren  recht  herzlich 
und  wünschen  weiterhin  gute 
Gesundheit 

seine  treuen  Heimatfreunde 


Am  5.  September  1974  feiert 
unsere  Mutter 

Margarete  Schulz 

geb.  Schmidt 
aus 

Königsberg  (Pr).  Laptaucr  Str.  22 
jetzt  Grabow  in  Mecklenburg, 
Karl-Marx-Straße  25 
den  8  5.  Geburtstag. 

In  Liebe  und  Dankbarkeit 
gratulieren 
ihre  Kinder 
Enkelund  Urenkel 


Am  2.  September  1974  feiert 
unsere  liebe  Mutter.  Oma.  Ur¬ 
oma.  Frau 

Minna  Teichert 

aus  Krlckehnen, 

Kreis  Pr.-Holland,  Ostpreußen 
Jetzt 

77  Singen  (Htwl).  Langenrain  6 
Ihren  85  Geburtstag. 
Dazu  gratulieren  herzlichst  und 
wünschen  noch  vtele  schöne 
Jahre 

ihre  Kinder 
Schwiegerkinder 
Enkel  und  Urenkel 


Am  31.  August  1974  feiert  unsere 
liebe  Mutter,  Großmutter  und 
Urgroßmutter 

Maria  Iselics 

geb.  Pawleit 
aus 

Schilien,  Lengwether  Straße  13, 
Kreis  Tilslt-Ragnit.  Ostpreußen 
ihren  8  6.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlichst 
ihre  Kinder 
Sohn  PAUL 

und  die  Töchter  HILDEGARD 

und  MARTHA 

4950  Minden.  Königstraße  80 


Christus  ist  mein  Leben 
und  Sterben  mein  Gewinn. 

Philipper  1,  21 

Gott  der  Herr  nahm  am 
8.  August  1974  um  22  Uhr  nach 
einem  reich  gesegneten  Leben 
unseren  lieben  Vater.  Groß¬ 
vater,  Urgroßvater,  Schwager 
und  Onkel 

Wilhelm  Reiner! 

aus 

Großdorf,  Kreis  Johannisburg 

Im  gesegneten  Alter  im  94.  Le¬ 
bensjahr  zu  sich  ln  sein  himm¬ 
lisches  Reich. 

In  stiller  Trauer 

Marie  Lopian,  geb.  Relnert 

Otto  Relnert  u.  Krau  Hildegard 
Gottfried  Rcinert 
und  Kran  Annelies 
Gustav  Cudnorhowskl 
und  Frau  Anny,  geb.  Relnert 
Herbert  Hildebrandt 
u.  Frau  Elfriede,  geb.  Relnert 
12  Enkel,  5  Urenkel 
und  Anverwandte 


462  Castrop-Rauxel, 
Dtnnendahlstraße  lg 

Die  Trauerfcler  fand  am  Diens¬ 
tag.  dem  13.  August  1974,  um 
14.30  Uhr  ln  der  Trauerhallc 
des  Friedhofes  zu  Castrop- 
Mcrkllndc  statt;  anschließend 
erfolgte  die  Beisetzung. 


Unser  lieber  Vater.  Schwieger¬ 
vater.  Opa.  Bruder.  Schwager 
und  Onkel 


Albert  Kellermann 

•  3.  1.  1909  In  Kuddern, 
Kreis  Angerapp 

zuletzt  wohnhaft  Schwalbcntal. 
Kreis  Insterburg 

ist  am  9.  August  1974  plötzlich 
von  uns  gegangen. 

ln  tiefer  Trauer 
Alfred  Kellermann  und  Frau 
Helga,  geb.  Michael 
für  alle,  die  Ihn  liebten 
und  gern  hatten 

2  Hamburg  65. 

Auf  der  Koppel  II 


Nach  erfülltem  Leben  verschied  In  Eckernförde  unsere  Hebe 
Mutter,  Großmutter  und  Urgroßmutter 

Martha  Brandt 

geb.  Zahlmann 

aus  Seestadt  Piilau 

•  13.  Nov.  1886  t  5.  Aug.  1974 


Im  Namen 

aller  trauernden  Hinterbliebenen 

Erwin  Brandt 


Nach  einem  langen  Leben  voll  Selbstlosigkeit  und 
Herzensgute  nahm  Gott,  der  Herr,  unsere  Innlgst- 
geltebte  Mutier.  Großmutter.  Urgroßmutter, 
Schwester,  Schwägerin  und  Tante 

Berta  Steiner 

geb.  Mauerhoft 

im  Alter  von  100  Jahren  nach  kurzer  Krankheit  zu 
sich.  Sie  lebte  ln  Sandltten  und  Wehlau  und  folgte 
Ihrem  Gatten  Franz  Steiner,  der  am  27.  5.  1961  ver¬ 
starb. 

Es  trauern  um  ste 

Erika  Kuhnert,  geb.  Steiner 

Hartwig  Kuhnert  und  Frau  Karin 

Dr.  Reinhard  Kuhnert  und  Frau  Adelheid 

Cordula  und  Nikolai 

Else  Lippcke,  geb.  Mauerhoff 

und  alle  Verwandten 


2358  Kaltenkirchen,  Wulfskamp  35.  den  11.  August  1974 

Die  Beerdigung  erfolgte  am  15.  August  1974  von  der  Kreuz¬ 
kapelle  aus  auf  dem  Friedhof  Kaltenkirchen. 


6302  Lieh  1,  Garbentelcher  Straße  35 


Nach  langem,  mit  unendlicher  Geduld  ertragenem  Leiden 
wurde  meine  Hebe  Frau,  unsere  geliebte  Mutter.  Schwieger¬ 
mutter,  Großmutter.  Urgroßmutter.  Schwägerin  und  Tante 


Else  Müller 


geb.  Rosenfelri 

Gut  Reinecken,  Kreis  Tllsit-Ragnit  (Ostpreußen) 
im  72.  Lebensjahr  durch  einen  sanften  Tod  erlöst. 

In  steter  Liebe  und  Unvergessenheit 

Georg  Müller 
Horst  Müller 

Helga  Müller,  geb.  Brauckmann 
Ilse  Slemonelt.  geb.  Müller 

Karl  Hein«  Slemonelt 
Siegfried  Müller,  vermißt 
5  Enkel  und  2  Urenkel 

5758  Frömern.  Kesseborn  8,  den  20.  August  1974 

Die  Beerdigung  hat  am  19.  August  1974  auf  dem  Friedhof  ln 
Frömern  stattgefunden. 


„Friede  sei  das  letzt  Geläute- 


Gott  erlöste  meine  gute  Mutter,  Frau 


Elisabeth  Techmer 


geb.  Müller 


•  9  Juni  1895  t  IS.  August  1974 

aus  Königsberg  (Pr),  Charlottcnstraßc  3 


In  stiller  Trauer 


Annelies  Techmer 
und  alle  Anverwandten 


509  Leverkusen.  Stlxchesstraße  34,  den  13.  August  1974 

Ute  Beerdigung  war  am  Freitag,  dem  18.  August  1974,  um 

tl  Uhr  auf  dem  Stoffeier  Friedhof  In  Düsseldorf. 

Von  Beileidsbesuchen  und  -bezeugungen  bitte  Ich  Abstand  zu 
nehmen. 


Auguste  Dyck 


geb  Schmidt 

•  27.  8.  1887  t  15.  8.  1974 

aus  Wendelau,  Kreis  HeiUgenbeil 
Unsere  liebe  Mutter,  Schwester,  Schwägerin  und  Tante  Ist  nach 
einem  erfüllten  Leben  für  Immer  von  uns  gegangen. 

Wir  danken  Ihr  für  ihre  Liebe  und  Güte. 

In  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Dietrich  Dyck 

Paula-Maria  Fricke,  geb.  Schmidt 
2  Hamburg  71,  Stockrosenweg  43 

Trauerfeier  hat  am  27.  August  1974  Im  Krematorium  Ohlsdorf, 
Halle  C,  stattgefunden. 


Auf  Wiedersehen 

Am  16.  August  1974  entschlief  nach  langem,  schwerem  Leiden 
meine  sehr  geliebte  Mutter  und  Schwiegermutter,  unsere  Hebe 
Schwester.  Frau 


Elisabeth  Weitschat 

geb.  Scharmacher 

aus  Wehlau,  Ostpreußen 


im  Alter  von  64  Jahren. 


Tiefbetrübt 
Ulrich  Weitschat 
Maria  Schneider,  als  Verlobte 
und  die  Schwestern 

Annl,  Margarete  und  Charlotte  Srharmacher 


21  Hamburg  9«.  LUhmannstraße  15  D 


Ein  treues  Mutterherz  hat  aufgehört  zu  schlagen. 

Nach  37jährtger  Ehe  entschlief  meine  treue  Lebensgefährtin 
und  gute  Ehefrau,  unsere  Hebe,  treusorgende  Mutter  und 
Großmutter 

Christel  Wiedner 

geb.  Patsehke 

aus  Königsberg  (Pr).  Kaiserstraße  48 


Nach  langer,  schwerer  Krankheit  entschlief  unsere  Hebe  Mutter, 
Schwiegermutter,  Großmutter.  Schwester.  Schwägerin  und 
Tante 

Grete  Janz 

geb.  Praetortus 

•  3.  7.  1902  t  17.  7.  1974 

aus  Grünwiese,  Kreis  Elchniederung 


In  stlUer  Trauer 

Rudi  Janz  und  Frau  Irene,  geb.  Pahl 
Ulrich  Janz  und  Frau  Käthe,  geb.  Läge 
Manfred  Janz  und  Frau  Gisela,  geb.  Läge 
Arnim  Janz  und  Frau  Brigitte,  geb.  Thlemann 
sowie  die  Enkelkinder 


2419  Ziethen  bei  Ratzeburg,  Mühlenweg  7 


Im  64.  Lebensjahre. 


In  stiller  Trauer 

lm  Namen  aller  Angehörigen 

Heinz  Wiedner 


2  Hamburg  st.  Landdrostenweg  15  d 


Unsere  liebe  Mutter,  gute  Oma,  Schwester.  Schwägerin,  Tante 
und  Kusine 

Marie  Olschewski 

geb.  Walendv 

•  28.  4  1898  7  2.  8.1974 

aus  Ziclhauscn,  Kreis  Lyck,  Ostpreußen 

Ist  nach  kurzem  Leiden  ln  die  Ewigkeit  abberufen  worden. 

In  stiller  Trauer 

Horst  Olschewski 
Ursula  Olschewski,  geb.  Annecke 
Ingrid  Olschewski 
und  alle  Angehörigen 

62  Wiesbaden.  Aarstraßc  46 

wir  gedenken  aus  diesem  Anlaß  unserer  Heben  Entschlafenen 

Adolf  Olschewski 

geb.  15.  2.  1B99  gefallen  1945 

Ernst  Olschewski 

geb.  16.  8.  1920  gefallen  16.  10.  1941 


Heber' Mann^ unser'guber  Eg*»"  am  9  Au<““‘  »"«  «"•» 

Kurt  Gongolsky 

aus  Saatfeld,  Kreis  Mohrungen 
lm  75.  Lebensjahr. 

In  tiefer  Trauer 

Klara  Gongolsky,  geb.  Wölm 
Erika  und  Renate  Gongolsky 

2  Hamburg  60,  Langenfort  80 

?e?un”nd,*Un,!  hBl  auf  dcm  Frled»»«  Hamburg-Ohlsdorf  statt- 


Jahrgang  25 


EtB  CtfpnuftnWiitt 
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Und  Oro0vtUr-  un~r  «ul« 

Gustav  Mikoleit 

Lehrer  I.  R 

•“»  Allkattenau,  Kral«  Ebenrode 

l»l  '‘•eh  schwerer  Krankheit,  kure  vor  Vollendung  ulnn 
Lebon.Jehrc,.  hclmgegangen. 

In  atlller  Trauer 

Arnold  Hortet  und  rrau  Margaret« 
geh.  Mlkolett 
Andreas  Boesrl 
Menale  lloeeel 
und  Angehörige 

1«  Bremen,  den  II.  August  ins 
Bange rhaueei  HtraUe  II 


Plötzlich  und  unerwartet  «nuchliet  mein  Uaber  Vater  und 
kchwtegervater,  unser  gutar  Opa  und  Uropa 

Fritz  Färber 

aus  Bladlau.  Kreis  Hetllgenbetl 
geb  i.  10.  IM!  gest.  10  I.  1878 


tn  stiller  Trauer 

Walter  und  Hildegard  tgnalowlia 
geb.  Firher 
und  Angehörige 


M  Kiel  IT,  UmsstraUr  I 


Nach  kurzem.  schwerem  Leiden  und  einem  pdichterfUUten  Le- 
Iren,  bla  Ins  hohe  Aller  Im  festen  Glauben  an  seine  unver¬ 
dauliche  Heimat,  Ist  unser  lieber  Vater,  Schwiegervater.  Groü- 

und  Urgroüvater.  Bruder,  Schwager  und  Onkel 

Karl  Klein 

Maurerpolier 

aus  Seuberadorf.  Kreis  Mohrungcn 
•  10.  0  1083  t  0.  0.  1014 

für  immer  heimgcgangcn  in  Frieden. 

Gleichzeitig  gedenken  wir  unserer  lieben  Mutter,  gestorben 
am  8  August  1*02,  und  unserer  Brüder  Hermann.  Willi  und 
Rudolf  (gefallen). 

In  Dankbarkeit 

Charlotte  Gielen,  geb.  Klein 
Karl  Klein  und  Frau.  geb.  Gutt 
Faul  Klein  und  Frau,  gab.  Brinkmann 
Otto  llllger  und  Frau  Margarete,  geb.  Klein 

8181  Kutenholz.  Siedlung  S.  Im  August  1078 


Nach  langer  Krankheit  und  doch  plötzlich  und  unerwartet 
entschlief  am  23.  Juli  1878  mein  lieber  Mann,  Vutcr,  GroBvater. 
Schwiegervater.  Bruder,  Sehwager  und  Onkel 

Johann  Ciesla 

au«  Klein  Jerutten,  Kiels  Ortetsburg 
Im  Alter  von  RI  Jahren. 

In  atUler  Trauer 
Elsa  Ciesla 
und  Angehörige 

toll  Monheim.  Im  JuU  1078 
Sctiwolbnnstraße  83 


Nach  langem,  geduldigem  Leiden  entschlief  am  8.  August  1078 
unser  lieber,  treusorgender  Vater.  Schwiegervater  und  Opa. 
Bruder  und  Onkel,  der 

Regierungsbaumeister  1.  R. 

Friedrich  Dahmke 

Seestadt  miau 

im  Aller  von  SS  Jahren. 


Ls  trauern  um  ihn 

Günter  Dahmke 

Annemarie  Dahmke,  geb  Tbeemann 

und  Stephan 

3  Hamburg  88.  Izrhkoppelweg  3 

Die  Beerdigung  fand  am  13.  August  1078  von  der  Kapelle  des 
Neuen  Friedhofes  ln  Hamburg-Niendorf  aus  statt. 


Harr,  dir  ln  die  lUndc 
sei  Anfang  und  Ende, 
sei  alles  gelegt! 

Infolge  eines  orUttenen  Verkehrsunfalles  ging  noch  einem 
langen  Krankenlager  unser  lieber  Vater  und  Groüvatrr 


Willy  Pommrenke 

•  3«.  f.  1003  t  IT.  0.  1*78 

aus  Gülten.  Kreis  Johanntsburg,  OstpreuUcn 

heim. 

Sein  Leben  wurde  geformt  durch  die  liebende  Sorge  für  Kinder 
und  Enkelkinder  und  die  treue  Liebe  zu  seiner  Heimat. 


In  Liebe  und  Dankbarkeit 

Ingrid  Schmidt,  geb.  Pommrenke 

Heinz  Schmidt 
Gundula  und  Arno 


3000  Brinkum.  Erlchstraüc  13 

Die  Trauerfeier  hat  am  33.  August  1978  ln  der  Kapelle  des 
Urinkumer  Friedhofes  atattgefunden. 


Der  Herr  über  Leben  und  Tod  nahm  am  18.  August  1074  meinen 
lieben  Ehemann,  unseren  guten  Vater,  Großvater,  Bruder, 
Schwager  und  Schwiegersohn 

Johann  Koslowski 

aus  Awcydcn,  Kreis  Scnsburg,  Ostpreußen 

Im  Atter  von  83  Jahren  zu  sich  ln  sein  Reich. 


In  stiller  Trauer 

Marie  Koslowski,  geb.  Totzek 
sowie  alle  Angehörigen 


31M  Dannenberg  (Elbe).  Am  Kana)  7 


Mein  inniggeliebter  Lebenskamerad,  unser  herzensguter  Vater. 
Schwiegervater.  Großvater,  Bruder  und  Onkel 

Max  Regehr 

Stuhm 'Marienburg 

schloO  heute  mittag  lm  fast  vollendeten  7«.  Lebensjahr  für 
immer  seine  gütigen  Augen. 

ln  stiller  Trauer 

Ursula  Regehr,  geb.  Milthaler 
Karl-August  Theobald  und  Frau  Elke 
geb.  Regehr 
Annette  und  Ulrike 
Ilans-Joacblm  Helnze  und  Frau  Erika 
geb.  Regebr 
Christine 

Gerhard  Regehr  und  Frau  Rotraut 
geb.  Zlngraft 
Silke  und  Frank 
Erwin  Dreher  und  Frau  Lenl 
geb.  Otterbein 
Ulrtrb  und  Anke 
Marie  Regehr 
Elise  Regehr 

3031  Basse-Scharnhorst,  den  31.  August  1078 

Wir  wollen  Ihn  am  Montag  nachmittags,  18.30  Uhr.  auf  dem 
Friedhof  Nlenburg  Weser.  Flehtestraße,  In  der  NOhe  seiner 
ersten  Frau  zur  letzten  Ruhe  geleiten. 


l  and  der  dunklen  Wölder  und  kristalt'nen  Seen 
Zur  Erinnerung  an  die  alle  Heimat  Ostpreußen 

Oer  Herr  Uber  Leben  und  Tod  hot  am  7.  August  1978 
meinen  lieben  Lebensgefährten,  unseren  guten 
Vater,  Schwiegervater,  Opa,  Uropa,  Schwager, 
Vetter.  Onket.  meinen  einzigen  Bruder 

Max  Kollat 

aus  Lindenweller.  Kreis  Ttlsit-Ragmt 
Im  Alter  von  81  Jahren  In  die  Ewigkeit  abberufen. 


Iln  stiller  Trauer 

Amanda  Aschmann,  geb.  Getgals 
llannn  Hübler,  geb.  Kollat,  und  Familie 
Dora  Kuland,  geb.  Kollat,  und  Familie 
Sclma  Columbus,  geb  Kollat.  und  Familie 

Berlin,  Braubacb,  Köln.  Rinteln,  den  12.  August  1978 

Die  Beerdigung  hat  auf  dem  Friedhof  Berlin-Lübars  statt- 
gef  unden 


Nach  einem  arbeitsreichen,  erfüllten  Leben  wurde 
heute  mein  lieber  Mann,  unser  guter  Vater, 
Schwiegervater  und  Opa.  unser  Bruder.  Schwager 
und  Onkel 


Bäckermeister 

Bernhard  Riemann 

aus  Lablau  (Ostpreußen) 


Im  Alter  von  78  Jahren  von  seinem  schweren  Leiden 
erlöst. 


ln  Liebe  und  Dankbarkeit 
nehmen  wir  Abschied 

Hüte  Riemann,  geb.  Goerke 
Heinrich  Riemann  und  Frau  Elke, 
geb  Müller 

Werner  Schwarte  und  Frau  Helga, 
geb.  Riemann 

Hans-Jürgen  Berkowltz  und  Frau  Anita, 
geb.  Riemann 
Kai.  Ulf  und  Nicole 
und  alle  Angehörigen 


235  Neumünster-Einfeld,  Einfelder  Straße  2,  den  18.  August  1878 

Die  Beerdigung  hat  am  32.  August  1878  auf  dem  Friedhof  Neu- 
münsWr-Einfeld  stattgefundon. 


In  der  Angst  rief  Ich  den  Herrn  an; 

und  der  Herr  erhörte  mich  und  tröstete  mich. 

Psalm  118,  3 

Dr. 

med.  Georg  Mallison 

Königsberg  (Pr)  /  Osterode 

t  22.  Juli  1874 

In  Liebe  und  Dankbarkeit 

Eva  Mallison,  geb.  Groß 

Eva-Maria  Mallison 

Marie-Luise  Kühn,  geb.  Mallison 

Christa  Kühn 

Gertrud  Groß.  geb.  Struwe 

287  Delmenhorst»  FeuerbachstraOe  10 

28  Bremen.  Am  Wandmhm  19 

Deutliche  Schrift 


verhindert  Satzfehler! 


Dipl. -klm. 

Reinhold  Neumann 

Ministerialrat 

*  2.  12.  1912  t  23.  7.  1974 

Insturburg.  Mühle  Binden,  Mobrungen,  Ostpreußen 

In  Liebe  und  Dankbarkeit  nehmen  wir  von  ihm  Abschied. 


Im  Namen  aller  Angehörigen 

Christel  Neumann,  geb.  Gunia 


6200  WtPfbaden  HMbelnslraße  0 


Ein  inhaltsreiches  und  erfülltes  Leben  ging  zu  Ende! 


Kreistierarzt  i.  R.,  Veterinärrat 

Dr.  Kurt  Gotthardt 

prakt.  Tierarzt  in  Barten 

geb. -20.  Oktober  1895  gest.  11.  August  1974 

ln  tiefer  Trauer 

Margarete  Gotthardt,  geb.  Maeckeiburg 
Dr.  Dietridi  Gotthardt  und  Fran  Ursula,  geb.  Menke 
Ing.  Werner  Gotthardt  und  Frau  Gerti,  geb.  Flöget 
Dr.  Hetga  Claußen,  geb.  Gotthardt,  und 
Dipl.-Ing.  Hans-Jürgen  Claußen 

Dlpl.-lng.  Günter  Gotthardt  und  Frau  Marianne,  geb.  Eisold 
Christel  Orsen,  geb.  Gotthardt 
und  sieben  Enkelkinder 


X291  Perleberg,  Heinrich-Heine-StraSe  9 
3011  Pattensen,  Klüssweg  38 

Die  Beisetzung  bat  am  IG.  Augnst  1974  ln  Perleberg  statt  gefunden. 


Dokumentation 
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Winston  Churchill: 

„Die  Russen  haben 

Hitler  auf  Polen 


losgelassen" 

Eine  Betrachtung  zum  35.  Jahrestag  des  Kriegsbeginns 


Die  Spatzen  pleiten  es  von  den  Dächern:  um 
die  deutsch-polnischen  Beziehungen  ist  es  kei¬ 
neswegs  so  gut  bestellt,  wie  die  Verfechter  der 
Brandlsdien  Ostpolitik  es  auch  heute  noch  glau¬ 
ben  machen,  ln  der  angestrebten  Normalisierung 
gibt  es  mehr  als  sehr  erhebliche  Lücken.  Obwohl 
die  Regierung  Brandt  den  territorialen  Besitz¬ 
stand  Polens  anerkannt  und  damit  auf  die  deut¬ 
schen  Ostgebiete  praktisch  und  rechtlich  ver¬ 
zichtet  hat.  ist  die  Volksrepublik  Polen  auch 
heule  noch  nicht  bereit,  ihrerseits  einen  Norma¬ 
lisierungsbeitrag  zu  leisten.  Dieser  bestünde  in 
der  Umsiedlung  der  Deutschen  aus  den  Ostge¬ 
bieten,  zu  der  sich  Polen  allenfalls  bereitfinden 
will,  wenn  hierfür  hohe  Geldzahlungen  geleistet 
werden.  Es  kommen  hinzu  die  Forderungen  nach 
Wiedergutmachung  für  polnische  KZ-Häftlinge 
und  noch  ist  nicht  abzusehen,  was  alles  noch 
auf  die  Bundesrepublik  Deutschland  zukommen 
wird,  wenn  einmal  den  polnischen  Forderungen 
im  Prinzip  nachgegeben  sein  wird. 

Gerade  jetzt,  da  sich  der  Beginn  des  deutsch- 
polnischen  Krieges  zum  35.  Male  jährt,  wird 
man  in  Warschau  wieder  den  Katalog  der  polni¬ 
schen  Opfer  und  Verluste  aufblättern.  Das  be¬ 
zieht  sich  auf  Tote  und  Invaliden,  auf  Zwangs- 
deportierte  und  materielle  Verluste  polnischer 


britannien  in  den  Krieg  ziehen  zur  Aufrechter¬ 
haltung  einer  Grenze,  die  in  einer  Atmosphäre 
der  Leidenschaft  von  Männern  mit  zerrütteten 
Nerven  gezogen  und  vom  Weltgewissen  ver¬ 
urteilt  worden  ist?” 

Nun,  wir  wissen,  daß  Großbritannien  in  den 
Krieg  gezogen  ist,  nachdem  Hitler  den  Angriff 
auf  Polen  befohlen  hatte.  Man  weiß  auch  in¬ 
zwischen,  daß,  als  der  britische  und  der  franzö¬ 
sische  Botschafter  in  Berlin  bei  Hitler  vorspra¬ 
chen  und  die  Bereitschaft  ihrer  Regierungen  zur 
Unterstützung  Polens  nachdrücklich  unterstri¬ 
chen,  womit  der  Zweite  Weltkrieg  Gewißheit 
geworden  war.  Hermann  Göring  die  Worte 
sprach:  „Gnade  uns  Gott,  wenn  wir  diesen  Krieg 
verlieren."  Erst  wenn  alle  Archive  geöffnet  sind, 
wird  man  werten  können,  ob  trotz  allem  die 
Engländer  und  die  Franzosen  tatsächlich  Polen 
zu  einem  Krieggrund  gemacht  haben  würden, 
wenn  nicht  das  dauernde  Drängen  gewisser  Krei¬ 
se  in  Washington  dahintergestanden  hätte.  „Was 
nun?“  soll  Hitler  seinen  Außenminister  gefragt 
haben,  als  der  britische  Botschafter  Henderson 
die  Kriegserklärung  seiner  Regierung  über¬ 
brachte.  „Ich  nehme  an,  daß  die  Franzosen  uns 
die  gleiche  Erklärung  schicken  werden!"  —  mehr 
wußte  auch  Ribbentrop  nicht  zu  sagen.  Dabei 


•  —  in  <■!  ■■  * 


„Alles  bestens"  dürfte  der  sowjetische  Brigadegeneral  Krtwoschen  gedacht  haben,  als  er  zu¬ 
sammen  mit  dem  Kommandierenden  General  eines  deutschen  Armeekorps  in  Brest-Litowsk 
die  Parade  deutscher  und  sowjetischer  Truppen  abnahm 


.Alles  bestens"  dürfte  Josef  Stalin  gedacht  haben,  als  ihm  Molotow  (sitzend)  das  Gehelm- 
\bkommen  zum  deutsch-sowjetischen  Vertrag  zeigte,  zu  dessen  Unterzeichnung  Reichsaußen- 

.  .  _ _ 1. 1 ..  t  ..  \  f  L  ...  m.Litnintnn  u.'  .1  r 


Burger.  Dabei  ist  interessant,  daß  die  Volksre¬ 
publik  Polen,  die  einmal  auf  dem  Standpunkt 
steht,  daß  auf  dem  Territorium  des  Deutschen 
Reiches  zwei  selbständige  deutsche  Staaten  ent¬ 
standen  sind,  ihre  Forderung  nur  an  die  Bundes¬ 
republik  richtet  und  die  „DDR“  keineswegs  in 
Regress  genommen  wird.  Hier  wird  ein  Zusam¬ 
menspiel  der  Kommunisten  ganz  offensichtlich, 
denn  man  will  die  „kapitalistische  Bundesrepu¬ 
blik"  für  die  unter  Hitler  verursachten  Schäden 
zur  Kasse  fordern,  die  „DDR“  dagegen  bleibt  au¬ 
ßer  Obligo.  Das  ist  umso  bezeichnender,  als  das 
polnische  Schicksal  keineswegs  nur  an  Hitler 
sondern  wohl  in  fast  gleichem  Maße  an  Josel 
Stalin  und  damit  an  die  Sowjetunion  gekoppelt 
war.  Auf  der  Suche  nach  der  historischen  Wahr¬ 
heit  muß  man  zu  der  Feststellung  gelangen,  daß 
der  Krieg  im  Osten  Europas  im  Grunde  vor¬ 
programmiert  war.  Das  hat  bereits  der  britische 
Premier  Lloyd  George  während  der  Versailler 
Verhandlungen  (1919)  erkannt,  als  er  erklärte: 

„Ich  wiederhole,  daß  wir  niemals  daran  ge¬ 
dacht  haben,  Polen  eine  Provinz  zu  geben,  die 
seil  900  Jahren  nicht  mehr  polnisch  gewesen 
ist  .  .  Der  Vorschlag  der  Kommission,  daß  wir 
2,1  Millionen  Deutsche  der  Autorität  eines  Vol¬ 
kes  mit  einer  anderen  Religion  unterstellen  sol¬ 
len,  eines  Volkes,  das  im  Laufe  der  Geschichte 
noch  niemals  gezeigt  hat.  daß  es  sich  zu  regie¬ 
ren  versteht,  dieser  Vorschlag  würde  früher  oder 
später  zu  einem  neuen  Krieg  in  Europa  führen." 
Lloyd  George  ging  nodt  sehr  viel  weiter,  als  er 
sagte,  die  ganze  Dokumentation  zur  Begrün¬ 
dung  der  Ansprüche  auf  deutsche  Ostgebiete, 
„welche  uns  von  gewissen  Verbündeten  während 
der  Friedensverhandlungen  (1919)  vorgelegt  wor¬ 
den  ist,  war  Lüge  und  Betrug.  Wir  haben  auf 
Grund  von  Irrtümern  entschieden". 

Zwanzig  Jahre  nach  Vollzug  des  als  Frie¬ 
densvertrag  deklarierten  Diktats  von  Versailles 
sprachen  im  Osten  wieder  die  Waffen.  Der  Aus¬ 
gangspunkt  war  Danzig,  jene  Stadt,  von  der 
Völkerbundskommissar  C.  J.  Burckhardt,  sagte, 
man  habe  bei  Verfügung  der  Freien  Stadt  ver¬ 
gessen,  „daß  es  eine  Danziger  Bevölkerung  gab 
(bestehend  aus  96  Prozent  Deutschen  und  vier 
Prozent  Polen),  über  welche  man,  entgegen  allen 
Grundsätzen,  einfach  verfügte.  Immer  wieder  hat 
sie  ihr  Recht  auf  Abhaltung  eines  Plebiszits  ver¬ 
langt,  wie  es  im  Falle  der  Saar,  am  13.  1.  1935, 
Anwendung  finden  sollte.  —  vergeblich!" 

Bereits  im  Jahre  1928  fragte  denn  auch  der 
britische  Unterhausabgeordnete  F.  C.  Lintield 
im  „Current  History“  (New  York):  „Wird  Groß¬ 


scheinen  Hitler  wie  sein  Außenminister  damit 
gerechnet  zu  haben,  daß  der  von  ihnen  im  Au¬ 
gust  geschlossene  deutsch-sowjetische  Freund¬ 
schafts-  und  Nichtangriffspakt  die  Westmächte 
veranlassen  werde,  in  der  polnischen  Frage  kurz¬ 
zutreten.  Hitlers  Rechnung  war  nicht  aufgegan¬ 
gen. 


Trotzdem  sollte  einmal  der  Frage  nachgegan¬ 
gen  werden,  ob  nicht  erst  durch  den  Abschluß 
des  Hitler-Stalin-Paktes  die  Voraussetzung  da¬ 
für  geschaffen  wurde,  daß  Hitler  seinen  Angriff 
auf  Polen  wagte.  Im  Oktober  1941,  als  Hitler 
die  Sowjetunion  angegriffen  hatte,  schrieb  Win¬ 
ston  Churchill  an  seinen  Botschafter  Sir  Stafford 
Cripps  in  Moskau,  die  Russen  hätten  „ihr  Schick¬ 
sal  selbst  über  sich  gebracht,  als  sie  durch  ihren 
Pakt  mit  Ribbentrop  Hitler  auf  Polen  losließen 
und  den  Krieg  starteten  ..." 

Folgt  man  Churchill,  so  haben  „die  Russen 
Hitler  auf  Polen  losgelassen“  und  aus  dem  Ab¬ 
stand  von  30  Jahren  gewinnt  man  immer  mehr 
den  Eindruck,  daß  Hitler,  der  geglaubt  hatte, 
einen  Schachzug  getan  zu  haben,  in  Wirklichkeit 
von  Josef  Stalin  überspielt  wurde.  Denn  dem 
sowjetischen  Diktator  war  klar,  daß  ein  Angriff 
auf  Polen  zu  einem  langen  und  kräfteverzehren¬ 
den  Krieg  mit  den  Westmächten  führen  mußte. 
„Wenn  wir"  —  so  hatte  Stalin  am  19.  August 
1939  vor  seinen  politischen  Mitarbeitern  ausge¬ 
führt  —  „wenn  wir  einen  Bündnisvertrag  mit 
Frankreich  und  England  schließen,  wird  Deutsch¬ 
land  sich  gezwungen  sehen,  vor  Polen  zurück¬ 
zuweichen.  Auf  diese  Weise  könnte  der  Krieg 
vermieden  werden  .  .  .  Auf  der  anderen  Seite 
wird  Deutschland,  wenn  wir  sein  Angebot  zu 
einem  Nichtangriffspakt  annehmen,  sicher  Polen 
angreifen  und  die  Intervention  Frankreichs  und 
Englands  in  diesem  Krieg  wird  unvermeidlich 
sein.“ 


„Ich  wiederhole,  daß  es  in  unserem  Interesse 
ist,  wenn  der  Krieg  zwischen  dem  Reich  und  dem 
anglo-amerikanischen  Block  ausbricht.  Es  ist  we¬ 
sentlich  für  uns,  daß  der  Krieg  so  lange  wie 
möglich  dauert,  damit  die  beiden  Gruppen  sich 
erschöpfen.  In  der  Zwischenzeit  müssen  wir  die 
politische  Arbeit  In  den  kriegführenden  Ländern 
intensivieren,  damit  wir  gut  vorbereitet  sind, 
wenn  der  Krieg  sein  Ende  findet  .  . 

Obwohl,  um  nochmals  Churchill  zu  zitieren, 
„die  Russen  Hitler  auf  Polen  losgelassen  haben" 
und  am  24.  August  1939  bereits  in  einem  Ge¬ 
heimen  Zusatzprotokoll  zum  deutsch-sowjeti¬ 
schen  Freundschafts-  und  Nichtangriffspakt  die 
Aufteilung  Polens  zwisdien  Hitler  und  Stalin 
vereinbart  war,  erwiesen  sich  die  Russen  als 
überlegene  Schachspieler:  sie  rückten  keines¬ 
wegs  nach  Ausbruch  der  Feindseligkeiten  zwi¬ 
schen  Deutschland  und  Polen  in  Richtung  der 
zwischen  Hitler  und  Stalin  vereinbarten  Demar¬ 
kationslinie  entlang  der  Flüsse  Narew,  Weich¬ 
sel  und  Sam  vor,  sondern  sie  warteten  bis  zum 
17.  September,  also  bis  die  militärische  Entschei¬ 
dung  gegen  Polen  gefallen  war.  Selbst  dann 
versuchten  die  Sowjets  vor  der  Weltöffentlich¬ 
keit  noch  den  Eindruck  zu  erwecken,  als  wolle 
man  nur  „als  Schutzmacht  der  nach  dem  Zerfall 
des  polnischen  Staates  sich  selbst  überlassenen 
weißruthenischen  und  westukrainischen  Ge¬ 
biete"  handeln. 

Doppeltes  Spiel 

Man  muß  festhalten,  daß  sich  Hitler  und  Stalin 
über  Polens  Aufteilung  geeinigt  hatten,  um  rich¬ 
tig  werten  zu  können,  welches  Spiel  die  Russen 
trieben,  als  sie  ihre  Besetzung  Ostpolens  als  eine 
Abwehrmaßnahme  gegen  deutsche  Expansions¬ 
versuche  zu  tarnen  versuchten.  Überdies  war  in 
Berlin  bekanntgeworden,  daß  Warschau  und 
Moskau  auch  nach  Ausbruch  der  Feindseligkeiten 
zwisdien  Deutschland  und  Polen  noch  über  so¬ 
wjetische  Waffen-  und  Rohstofflieferungen  ver¬ 
handelt  hatten.  Molotow  brach  diese  Gespräche 
erst  am  8.  September  ab,  nachdem  sich  die  mili- 
tärisdie  Überlegenheit  der  deutschen  Streitkräfte 
abzeichnete.  In  Berlin  hatte  man  sich  bereits 
weidlich  über  einen  Komplizen  geärgert,  der 
„nur  kassieren,  aber  nichts  riskieren"  wollte. 
Und  dieser  Komplize  trat  nach  der  Niederwer¬ 
fung  Polens  lediglich  den  sogenannten  Suwalki- 
zipfel  zwischen  Ostpreußen  und  Litauen  an  das 
Reich  ab  und  verweigerte  die  Herausgabe  des 
galizisdien  Erdölgebietes  von  Borislaw-Droho- 
bycz,  obwohl  dieses  Gebiet  von  der  deutschen 
Wehrmacht  erobert  worden  war.  Und  als  Rib¬ 
bentrop  im  Oktober  1939  —  also  nadi  Beendi¬ 
gung  des  Feldzuges  in  Polen  —  nach  Moskau 
kam,  verlangte  Molotow  denn  auch  ganz  Litauen 
für  den  sowjetischen  Einflußbereich,  obwohl 
nach  dem  Geheimen  Zusatzprotokoll  dieser  Staat 
zur  deutschen  Interessensphäre  gehören  sollte. 

Angesichts  des  35.  Jahrestages  des  Ausbruches 
des  unseligen  Krieges,  bei  dem,  wie  Churchill 
sagte,  „die  Russen  Hitler  auf  Polen  losgelassen 
haben  ,  soll  die  Bundesrepublik  Deutschland  ge¬ 
genüber  Polen  allein  für  die  Schrecken  dieses 
Krieges  haften.  Die  Sowjetunion  hat  den  Teil 
des  polnischen  Kuchens  behalten  und  die  Kom¬ 
munisten  in  Mitteldeutschland  denken  nicht  dar¬ 
an,  zu  einer  Wiedergutmachung  beizutragen. 
Den  Polen  gegenüber  ebenso  wenig  wie  gegen¬ 
über  dem  jüdischen  Volk  ...  H.  O. 


„Alles  bestens"  dürfte  Sowjethotschafler  Schkwarzow  (links)  gedacht  haben,  als  in  Berlin  die 
Ratifikationsurkunden  zu  dem  am  28.  September  1939  in  Moskau  Unterzeichneten  Grenz-  und 
Freundsrhaftsverlrag  zwischen  dein  Deutschen  Reich  und  der  UdSSR  ausgetauscht  wurden 
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